
Wir stärken Protest –
         für eine gerechte Welt



Liebe Leser*innen,
laut einer Analyse der Unternehmensberatung Boston  
Consulting Group aus dem Frühjahr 2021 haben die 
Menschen rund um den Globus im Jahr 2020 in der 
Summe so viel Reichtum angehäuft wie nie zuvor. 
Das private Finanzvermögen stieg gegenüber dem 
Vorjahr um gut acht Prozent auf den Rekordwert 
von 250 Billionen Dollar. In Deutschland stieg es um  
sechs Prozent auf rund neun Billionen Dollar. 

Die Welt ist reich genug, um die vielen Krisen anzu-
packen, mit denen heute vor allem die Menschen 
im globalen Süden konfrontiert sind – Klimawandel, 
Hunger, Krieg, Flucht und nicht einzugrenzende  
Pandemien. Doch Geld ist zugleich Teil des Problems.  
Denn es fließt in Geschäfte, die unsere Lebensgrund-
lagen zerstören. Es ist extrem ungleich verteilt, und 
dieses Machtungleichgewicht bedroht Demokratie 
und gesellschaftlichen Zusammenhalt. 

Was ist die Lösung? Wir müssen unsere Wirtschafts-
weise und die Wachstumslogik hinterfragen. Und wir  
müssen Geld in neue Bahnen bringen. Hin zu denen, 
die heute dafür streiten, dass wir auch morgen noch 
in einer demokratischen, gerechten, friedlichen Welt 
leben können. Wir müssen über Geld reden und 
wir müssen die Macht, die damit einhergeht, mit 
anderen teilen. 

Die Bewegungsstiftung ist ein Ort, wo genau dies  
passiert. Hier kommen Menschen zusammen. Hier  
werden Debatten über Umverteilung und Steuer- 
gerechtigkeit angestoßen. Hier entscheiden Stifter*- 
innen zusammen mit den Aktiven aus den Förder- 
projekten, wohin das Geld fließt. Die Stiftung setzt  
dabei auf Protestbewegungen als Hebel der Ver- 
änderung. Sie fördert da, wo Menschen aufstehen, 
auf die Straße gehen und für eine gerechte Welt 
streiten. 

Das Geld stammt von unseren über 200 Stifter*-
innen, die mit ihrem Vermögen sozialen und poli-
tischen Wandel anstoßen. Seit 2002 haben sie 
soziale Bewegungen mit Förderung in Höhe von  
fast sechs Millionen Euro unterstützt. Auch wird das  
Stiftungsvermögen ethisch-nachhaltig und wir-
kungsorientiert angelegt – Change statt Charity!

Mehr über unsere Stifter*innen und Förderprojekte, 
unsere ethisch-nachhaltige Geldanlage und die  
Stiftung als Ort der Mitarbeit, Vernetzung und 
Begegnung lesen Sie in dieser Broschüre. Wir laden 
Sie herzlich ein, sich an unserer Gemeinschaftsstif-
tung zu beteiligen. Helfen Sie uns dabei, soziale 
Bewegungen stärker zu machen. Stiften Sie an zum 
sozialen Wandel!  

Gabriele Bischoff
Geschäftsführerin der Bewegungsstiftung
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Protest stärken 
Warum wir soziale Bewegungen als treibende Kraft  
für politische Veränderung fördern
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Das große Rad drehen

7,56 Millionen Euro bringt das Stiftungskapital der 
Bewegungsstiftung auf die Waage – ein beachtli-
cher Betrag. Aber kann man mit dieser Summe die 
Transformation der Gesellschaft auf den Weg brin-
gen, finanziell das große Rad drehen? Nein, sicher 
nicht. Doch wer die Wirkung der Bewegungsstiftung 
allein daran bemisst, der liegt auch grundfalsch.

Mittlerweile scheint mir die Bewegungsstiftung auf 
ganz anderen Wegen Wirkung zu entfalten, als 
wir es bei der Gründung im Jahre 2002 intendiert 
hatten: indem mit ihr ein Lernraum entstanden ist, 
wie gesellschaftliche Veränderungsprozesse entste-
hen können und wie jede und jeder Einzelne einen 
Beitrag dazu leisten kann. 

Ohne Protest keine Transformation

Gemeinsam lernten wir als Stifter*innen, was wir 
fördern wollen, um gesellschaftliche Transformation 
durchzusetzen: Protestkampagnen sozialer Be- 
wegungen. Denn Protest setzt neue Themen auf  
die gesellschaftliche Agenda. Er verschiebt politische  
Kräfteverhältnisse – damit progressive Politikkon-
zepte sich durchsetzen und reaktionäre verhin-
dert oder überwunden werden. Er lässt eine Zivil-
gesellschaft entstehen, die sich einmischt und die die 

Ohnmacht des Einzelnen überwindet. Klar, Protest  
ist nicht alles. Es braucht auch das gezielte Lobbying 
für die gute Sache, die Pionierprojekte, die zeigen, wie 
es anders geht. Aber ohne Protest, ohne Widerstand 
gegen antagonistische Wirtschaftsinteressen wird es 
nichts mit der Transformation.

Wir haben gelernt, wo begrenzte Mittel am besten 
für Protest eingesetzt werden. Und wir haben an 
potentielle Förderprojekte immer wieder wichtige 
Fragen gestellt: Entfacht eine Kampagne gegen 
das Freihandelsabkommen TTIP nur ein Strohfeuer 
oder liegt ihr eine plausible Strategie zugrun-
de? Verfügt eine Protestbewegung für eine neue 
EU-Datenschutz-Richtlinie über einen politischen 
Hebel, durch den die adressierten Politiker*nnen ihre 
Position verändern? Beinhaltet eine Kampagne für 
den Kohleausstieg eine Kaskade von Maßnahmen, 
die das Potential haben, das Thema ganz nach oben 
auf die politische Agenda zu heben? Und: Werden 
hierdurch Menschen befähigt, politisch aktiv und 
mittels Protest wirkungsmächtig zu werden?

Außerdem haben wir etwas Drittes gelernt – wie 
man mit begrenzten Mitteln am meisten bewegt: 
indem man fokussiert und nicht mit der Gießkanne 
verteilt. Statt zehn Projekte mit kleinen Beträgen 
zu fördern, ist es besser, sich auf das Projekt zu 

Seit ihrer Gründung 2002 hat die Bewegungsstiftung soziale Bewegungen  

mit fast sechs Millionen Euro unterstützt und ist zum Netzwerk und Lernraum 

für viele Menschen geworden. Gründungsstifter Christoph Bautz analysiert, 

welche Wirkung sie dabei erzielt hat.

Lebendige Stiftungsgemeinschaft: Bei  
der jährlichen Strategiewerkstatt in  
Berlin kommen Stifter*innen und Ak- 
tive aus den geförderten Projekten 
zusammen, um sich auszutauschen, 
zu debattieren und voneinander zu 
lernen.                       Foto: Chris Grodotzki
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konzentrieren, das wirklich einen guten Hebel für 
gesellschaftliche Transformation besitzt und dieses 
längerfristig und verlässlich mit einem großen Betrag 
zu finanzieren, damit es seine ganze Wirkung ent-
falten kann.

Was, wo und wie fördert man am besten, um gesell-
schaftliche Transformation vorwärts zu bringen? Hier- 
über wurden sich viele von uns Stifter*innen erst  
durch die Bewegungsstiftung klar. Eine Folge davon 
ist: Wo viele früher im Rahmen der Stiftung gemein-
sam mit anderen um Förderentscheidungen rangen,  
treffen sie diese heute für sich alleine – und spen- 
den direkt.

Die Schattenseite für die Stiftung: Das Geld fließt 
nicht mehr über ihre Töpfe. Damit bleibt leider 
auch ein Grundgedanke der Bewegungsstiftung auf 
der Strecke, der mir persönlich immer sehr wichtig 
war: die privilegierte Situation von Vermögenden 
in unserer Gesellschaft zu durchbrechen und Ent-
scheidungen, wohin ihr Geld fließt, zu demokrati-
sieren. Das bedeutet, vermittelt über die Gremien 
der Stiftung, Förderentscheidungen gemeinsam 
mit anderen Stifter*innen und mit Menschen aus 
Protestbewegungen zu treffen. 

Die Stiftung befähigt Menschen  
eigene Förderentscheidungen zu treffen

Die Sonnenseite ist hingegen, dass die Stiftung 
viele Menschen befähigt hat, ihr Geld sehr zielge-
richtet für soziale und ökologische Transformation 
einzusetzen – und viel größere Räder zu drehen, 
als die Stiftung dies alleine kann. Ich weiß von 
vielen Stifter*innen, die heute ein Vielfaches der 
Beträge an Protestbewegungen geben, die die 
Stiftung selber zur Verfügung stellen kann. Dass 
die Bewegungsstiftung viele dazu befähigt hat, ihre 
eigene Förderentscheidung zu treffen – das ist ihr 
gar nicht hoch genug anzurechnen. 

Die geförderten Projekte greifen sich  
gegenseitig unter die Arme

Voneinander lernen, die richtigen Fragen stellen, 
gute strategische Antworten entwickeln – dies fin-
det im Rahmen der Bewegungsstiftung nicht nur 
zwischen den Stifter*innen statt, sondern genauso 
zwischen den geförderten Projekten. Ich freue mich 
immer wieder, wenn ich beobachte, wie sich die 
geförderten Projekte gegenseitig unter die Arme 

greifen: Wie schreibt ihr einen guten Spendenbrief? 
Welche Datenbank oder Software benutzt ihr? Wie 
reagiert ihr auf Schwierigkeiten bei der Anmeldung 
einer Demonstration? Einmal im Jahr kulminiert all 
dies – bei der Strategiewerkstatt in Berlin. Dieses 
Jahrestreffen mit Stifter*innen und Mitgliedern der 
Förderprojekte führt mir vor Augen, zu welch einem 
ganz besonderen Ort die Bewegungsstiftung heran-
gereift ist.

Wirkt die Stiftung also nur noch indirekt? Hat das  
Stiftungskapital kaum mehr Bedeutung? Nein.
Langfristig ist es das, wovon eine Stiftung lebt. Hier 
weiß ich aus vielen Gesprächen: Etliche Stifter*innen 
spenden derzeit eher direkt. Doch wenn es darum 
geht, was einmal bleiben soll, dann sind sie sehr 
eng mit der Bewegungsstiftung verbunden. Viele 
haben sich entschieden, die Stiftung testamenta-
risch zu bedenken. Dies dokumentiert für mich, 
welch großes Vertrauen viele Stifter*innen in die 
Bewegungsstiftung haben.

Neues auszuprobieren würde sich lohnen

Dieses Vertrauen gilt es zu bewahren. Dazu muss 
vieles so bleiben, wie es ist. Aber wenn ich ehrlich 
bin: Manchmal bleibt mir auch zu viel bestehen. 
Mal etwas Neues ausprobieren, es danach gut aus-
werten, weiter verfolgen oder verwerfen – diese 
Innovationsfreude vermisse ich manchmal. Konkret? 
Mal selbst ein Projekt anschieben, wo eine Leerstelle 
in sozialen Protestbewegungen herrscht. Mal gezielt 
Geld in der Stiftungsgemeinschaft einsammeln, um 
eine neue gesellschaftliche Herausforderung anzuge-
hen. Oder mit anderen Stiftungen ein Förderbündnis 
eingehen – das auszuprobieren würde sich lohnen.

Seit ihrer Gründung 2002 ist mit der Bewegungs-
stiftung eine beeindruckende Gemeinschaft heran-
gewachsen. Auch wenn die Fördersummen gerne 
noch größer werden können – mit ihren Angeboten 
in Sachen Begegnung, Debatte, Wissentransfer und 
Vernetzung dreht die Stiftung schon jetzt das große 
Rad für gesellschaftliche Transformation. Hut ab!

Den Wandel gestalten

Christoph Bautz

ist Gründungsstifter  
und Geschäftsführer  
des Kampagnennetzwerks 
Campact.
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Philanthrop*innen sind kooperationsfähige und 
soziale Menschen, die Wissen und Ressourcen zum 
Wohle aller organisieren. Sie bemerken die Auswir-
kungen ihres Handelns und sie betrachten die 
Entfaltung eines jeden Einzelnen als gesellschaftli-
che Voraussetzung für die Entfaltung aller. Für sie  
hängt die Gemeinschaft von der Solidarität der  
Einzelnen ab. Sie fragen sich, wie Menschen gut 
zusammenleben können, wie Besitz zum Wohle aller 
dienen kann und wie Grund und Boden gemeinsam 
bewirtschaftet werden können. 

So das Idealbild einer Philanthropie, in der das Teilen 
eine gemeinschaftsstiftende Lebenseinstellung in der  
Komfortzone ist. Mitten in dieser Komfortzone 
hielt der niederländische Historiker Rutger Bregman 
beim Weltwirtschaftsforum 2019 eine Wutrede 
gegen die in Davos versammelten Reichsten, von 
denen nicht wenige im Privatjet anreisten. Er  
forderte diese auf, nicht mehr über Teilhabe, 
Gerechtigkeit, Gleichheit zu reden, sondern über 
Reiche, die endlich ihren fairen Beitrag leisten müs-
sen, um den sozioökonomischen Backlash zu ver- 
hindern.  Konkret forderte er: „Hören Sie auf über  

Wohltätigkeit zu sprechen. Fangen Sie an über Steu- 
ern zu sprechen.“

Steuern sind die Geldmittel, die der Staat, also das  
Gemeinwesen, für seine Aufgaben wie Infrastruktu-
ren, Verwaltung, Gerichtsbarkeit, Sicherheit, Gesund- 
heitswesen, Bildung, Kultur und vieles mehr be- 
nötigt. Der Staat sorgt so für gleichwertige Lebens- 
verhältnisse, Chancengleichheit und Zukunftsinves- 
titionen in der Bundesrepublik Deutschland. Räumt  
der Staat den zu Besteuernden allerdings zu gro-
ßen Gestaltungsspielraum ein, wird dieser genutzt, 
um sich „arm zu rechnen“ und so die eigene 
Steuerschuld zu reduzieren – und im extremen 
Fall sogar noch eine Erstattung vom Finanzamt zu 
erhalten. Gemeinnützige Stiftungen profitieren von 
Steuererleichterungen, weil Zustiftungen in Höhe 
von bis zu einer Million Euro steuerlich absetzbar 
sind. Doch halten wir fest: Stiftungen wie die 
Bewegungsstiftung sind kein Steuersparmodell. Wer 
Vermögen in eine gemeinnützige Stiftung einbringt, 
dem steht das Geld nicht mehr zur Verfügung. 
Hier geht es um ein humanistisches Geben, das die 
Lebensqualität möglichst vieler verbessert und nicht 

Progressive Philanthropie – 
mehr als wohltätiges Geben 

Die Geschäftsführerin der Bewegungsstiftung Gabriele Bischoff erklärt,  

wie Vermögende zum gesellschaftlichen Wandel beitragen können.

Sie setzen sich für eine ökologische Trans- 
formation ein: die Aktivist*innen des inter-
nationalen Netzwerks „Stay Grounded“. 
Das von uns geförderte Bündnis engagiert 
sich für eine Begrenzung des Flugverkehrs 
und für ein zukunftsfähiges Transportsys-
tem. Hier protestieren die Aktivist*innen 
gegen den Ausbau des Wiener Flughafens.  
Foto: Stay Grounded
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zur Befriedigung der eigenen Grundbedürfnisse 
benötigt wird.

Eine analytisch-strategische Philanthropie packt die 
Probleme bei den Wurzeln und will dazu beitragen, 
dass die Pflanzen langfristig an Kraft gewinnen. 
Deshalb nutzt die Bewegungsstiftung ihre Mittel zur 
Förderung sozialer Bewegungen. Denn diese sind 
mächtige Motoren gesellschaftlichen Fortschritts. Sie 
erstritten in vielen Teilen der Welt Demokratie, sozia-
le Rechte und die (zumindest formale) Gleichstellung 
der Geschlechter und sexueller Vielfalt. Den Einsatz 
von Geld zugunsten einer gerechten, friedlichen 
und ökologischen Welt nennen wir progressive 
Philanthropie. Dabei konzentrieren wir uns darauf, 
den Wandel zu fördern und nicht Symptome zu lin-
dern. Kurz gesagt: Change statt Charity!

Progressive Philanthrop*innen beginnen bei sich 
selbst – sie geben, weil sie die Welt zum Wohle 
anderer und zum eigenen Wohle verändern wollen, 
wohl wissend, dass Spenden staatliche Aufgaben 
nicht ersetzen können. Manche von ihnen fordern  
auch gerechtere Steuerzahlungen wie progressive  
Steuersätze, eine Vermögensabgabe für Millionen- 
vermögen sowie striktere Regeln gegen Steuerver-
meidung und -hinterziehung. Progressive Philan-
throp*innen verlassen ihre Komfortzone, um auf  
notwendige strukturelle Veränderungen hinzu- 
weisen. Einige von ihnen treten auch in Aktion, weil  

sie sich mit den bestehenden Verhältnissen nicht 
abfinden wollen. Aus diesem herrschaftskritischen 
Impuls heraus ist auch die Bewegungsstiftung ent-
standen, die versucht, Gerechtigkeit, Gewaltfreiheit 
und Demokratie in ihren Strukturen zu leben. 
Deshalb entscheiden bei uns Förderprojekte und 
Stifter*innen gemeinsam über die Förderung. 
Deswegen legen wir unser Stiftungskapital ethisch-
nachhaltig an. Deshalb machen wir unsere Arbeit 
transparent und arbeiten mit den Projekten auf 
Augenhöhe zusammen.

Die Diskussion um die Frage, wie wir leben wollen 
und eine gerechte Transformation gelingen kann, 
stellt aber auch das Konzept der progressiven 
Philanthropie auf den Prüfstand. In der Logik der 
Postwachstumsökonomie müsste es zu einer starken 
Umverteilung von Vermögen kommen, da Gleichheit 
nicht mehr über mehr Wachstum hergestellt wer-
den kann. Es stellt sich die Frage, welche Rolle 
Philanthropie dann noch spielen kann oder sollte. 

Diese Debatte müssen wir als Stiftung führen. Über  
das Debattieren dürfen wir aber nicht vergessen, 
dass die notwendige Transformation unserer Gesell- 
schaft Akteur*innen in sozialen Bewegungen 
braucht, die diese Veränderungen voranbringen. Die 
Bewegungsstiftung unterstützt sie dabei und ist im 
besten Sinne progressiv – nämlich richtungsweisend 
für eine bessere Zukunft.

In der Bewegungsstiftung wird nicht nur über politische Themen debattiert, sondern auch über die  
Vergabe der Förderung und strategische Fragen.                 		          Foto: Bewegungsstiftung

Den Wandel gestalten
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„Stell dir vor, du hast acht Milliarden Dollar“, schreibt  
der Autor Dylan Matthews. „Damit willst du so viel  
Gutes tun wie möglich. Wie machst du das am 
besten?“ Matthews empfiehlt den Ansatz des 
„Open Philanthropy“-Projektes der Wohltätigkeits-
organisation GiveWell. Open Phil verspricht, mittels 
einer radikalen Methode empirisch zu ermitteln, auf 
welche Weise pro eingesetztem Dollar am meis-
ten Wirkung erzielt werden kann. Diese Methode 
des „effektiven Altruismus“ ist angelehnt an die 
Arbeiten des Philosophieprofessors Peter Singer von 
der Universität Princeton, an der ich auch studiert 
habe. Singer ist Utilitarist und meint, dass man 
versuchen sollte, das Beste für die größtmögliche 
Zahl von Menschen herauszuholen. Solange in 
Afrika Kinder sterben, sei es nicht zu rechtfertigen, 
etwas anderes zu tun, als sich mit aller Kraft dafür 
einzusetzen, diese Leben zu retten. Deshalb schickt 
GiveWell unter anderem Moskitonetze nach Afrika, 
und hofft, damit Kinder vor Malaria zu schützen. 

Ich schätze ein solches Gefühl für Dringlichkeit sehr. 
Aber Moskitonetze nach Afrika zu verschicken, lin-
dert lediglich das Leiden, ignoriert jedoch die Frage, 
wodurch es ausgelöst wurde, welche strukturellen 
politischen und wirtschaftlichen Gründe dahinter 
stecken und welche Lösungen diesen Kreislauf durch-
brechen können. Der NGO The Rules zufolge geben 
reiche Länder jedes Jahr rund 130 Milliarden Dollar 
an Entwicklungshilfe aus, die in arme Länder fließen. 
Gleichzeitig ziehen sie über Schuldentilgung, illegale 
Finanzabflüsse und Handelsbestimmungen, die den 
reichen Ländern Zugang zu billigen Arbeitskräften 
und Rohstoffen ermöglichen, jährlich zwei Billionen 
US-Dollar aus den armen Ländern ab. Systematische 

globale Ausbeutung ist die Wurzel aller sozia-
len Probleme, die in den Malaria-Toten nur einen 
Ausdruck findet. Moskitonetze werden sicherlich 
benötigt, aber sie sind alles andere als „radi-
kale Philanthropie“. Echte Menschenliebe – also 
Philanthropie – fordert mehr von uns. 

Meine familiären Umstände haben mich dazu 
gebracht, mich mit Philanthropie zu beschäftigen. 
Deshalb habe ich mich einer Gruppe von Spendern 
angeschlossen, die sich Solidaire nennen. Unter 
radikaler Philanthropie verstehen wir den Kampf 
gegen die Ursachen des Leidens auf der Welt. Wir 
richten unseren Blick auf soziale Bewegungen, die 
den Status quo herausfordern, sowie die beste-
hende Ordnung zu stören und zu transformieren 
versuchen. Und wir investieren in Bewegungen, die 
von den Betroffenen selbst angestoßen werden. 
Wenn wir den Menschen wirklich helfen wollen, 
brauchen wir einen Systemwechsel. Wir brauchen 
ein politisches System, das nicht die Wirtschaft, 
sondern die Menschen in den Fokus nimmt. Die 
wenigen Reichen bestimmen heute die Agenda der 
ganzen Welt. Aber: Es ist Aufgabe der Demokratie, 
nicht die von Stiftern oder anderen Geldgebern, zu 
entscheiden, welche Probleme am drängendsten 
gelöst werden müssen und wie man sie angeht. 
Soziale Bewegungen zu unterstützen, ermächtigt 
diese, für ihre eigenen Rechte kämpfen zu können 
und stärkt so die Demokratie. Letzten Endes ist die 
beste Philanthropie die, die auf ein System hinwirkt, 
das Philanthropie überflüssig macht. 

(Dieser Artikel erschien zuerst auf Englisch und in 
längerer Fassung auf huffingtonpost.com)

Du willst ein radikaler 
          Philanthrop werden?

Wie kann man durch Spenden oder Stiften die beste Wirkung erzielen? Leah 

Hunt-Hendrix, Erbin und Aktivistin aus den USA, stellt ihren Förderansatz vor.

Zusammen mit der Spendergruppe So-
lidaire investiert die Erbin Leah Hunt-
Hendrix in soziale Bewegungen, um wirt-
schaftliche und politische Ungleichheit zu 
bekämpfen.	         	          Foto: Privat
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Wer eine politische Kampagne startet, braucht nicht  
nur Geld. Meist ergeben sich auch viele Fragen zur  
Strategie und Organisation: An welche Adressat*-
innen richtet sich unser Protest? Wie schreibt man 
einen guten Newsletter? Mit welcher Software 
können wir unsere Spenden verwalten? Mit welchen 
Organisationen können wir ein Bündnis eingehen?

Um Aktiven aus sozialen Bewegungen die Arbeit zu 
erleichtern, bietet die Bewegungsstiftung nicht nur 
finanzielle Unterstützung, sondern auch Beratung, 
Begleitung und Vernetzung an.

Förderung ohne bürokratische Hürden

Wir als hauptamtliche Projektbegleiter*innen kom-
men selbst aus sozialen Bewegungen. Wir wissen aus 
der Empfänger*innenperspektive, wie eine unter-
stützende optimale Förderung aussieht: langfristig 
und verbindlich, in der Höhe angemessen und mit 
möglichst wenig Aufwand verbunden. Wir wissen, 
welche bürokratischen Hürden und Schwierigkeiten 
öffentliche Förderungen beinhalten. Wir wissen 
auch, wie viel Zeit es braucht, diese Förderungen zu 
beantragen und nach ihrer Umsetzung auf den Cent 
genau abzurechnen.

Hier will die Stiftung den Unterschied machen: Sie  
will dort fördern, wo andere sich zurückziehen 
und wo es öffentlichen Geldgeber*innen zu unbe-
quem wird. Und sie will so fördern, dass die 
Empfänger*innen möglichst viel davon haben: 
wenig Bürokratie bei Auszahlung und Abrechnung, 
viel Vertrauen und Gestaltungsfreiheit.

Für jedes Ziel das passende Programm

Wir bieten dazu verschiedene Förderinstrumente 
an. Mit dem Starthilfe-Programm fördern wir 
Gruppen, die neue Strukturen oder unterreprä-
sentierte Themen und Ansätze angehen wol-
len. Mit der Kampagnenförderung unterstüt-
zen wir Initiativen und Organisationen, die durch 
Kampagnen den gesellschaftlichen, politischen 
oder wirtschaftlichen Wandel vorantreiben. Unsere 
Basisförderung ist für Organisationen gedacht, 
die ein langfristiges politisches oder organisatori-
sches Ziel verfolgen. Die Strategieberatung ist 
für Gruppen, die ihre politische Strategie (neu) 
ausrichten wollen. Außerdem haben wir einen 
Einmischungstopf, der kleinere Summen für inno-
vative und kurzfristige Aktionen zur Verfügung 
stellt. Wir fördern darüber hinaus Aktivist*innen, die 

Wenig Bürokratie, viel Vernetzung und Kommunikation auf Augenhöhe – so 

lautet der Fördergrundsatz der Bewegungsstiftung. Dahinter steht die Erfahrung: 

Vom Wissensaustausch profitieren alle.

Zum Förderansatz der Bewegungsstif-
tung gehören auch Vernetzungsange-
bote  wie unsere Bewegungskonferenz, 
die 2019 in Berlin stattfand.         	           
Foto: Paul Lovis Wagner

Beraten, begleiten, vernetzen
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sich Vollzeit und unbezahlt in Protestbewegungen 
engagieren, mit dem Bewegungsarbeits-Modell. 
Bewegungsarbeiter*innen erhalten ihr Geld von 
Menschen, die sich ihrer Arbeit besonders verbun-
den fühlen. Wir leiten das Geld weiter und helfen 
bei der Öffentlichkeitsarbeit.

Doch die Stiftung fördert nicht nur mit Geld. Sie 
stärkt soziale Bewegungen auch strategisch, indem 
sie Beratung und Begleitung anbietet. Außerdem 
veranstaltet sie regelmäßig Seminare und Tagungen, 
bei denen sich die Aktiven vernetzen und voneinan-
der lernen können.

Jährlich stehen rund 450.000 Euro für Förderung 
und Beratung zur Verfügung.

Erfolgreich begleiten – was heißt das?

Wann ist eine Förderung erfolgreich? Wir sind der 
Meinung: Nicht nur dann, wenn sie ihre politischen 
Ziele erreicht und alle Maßnahmen so umgesetzt 
hat, wie es im Kampagnenantrag stand. Dass das 
nicht immer klappt und es manchmal Entwicklungen 
gibt, die eine schnelle Reaktion und Veränderung 
der Pläne notwendig machen, ist uns allen bewusst. 
Es gibt immer wieder gute Gründe, warum eine 
Kampagne ihr Ziel nicht erreicht. Wichtig ist uns 
als Unterstützende, dass Fehler und Versäumnisse, 
Fehleinschätzungen und äußere Faktoren analysiert 
und reflektiert werden – eine zentrale  Aufgabe der 
Projektbegleitung.

Für uns ist die Begleitung eines Förderprojektes 
erfolgreich, wenn wir gemeinsam nach folgenden 
Grundsätzen arbeiten:

Wir wollen mit der Kampagnengruppe eine 
vertrauensvolle Kommunikation aufbauen. Das 
bedeutet, wir haben feste Ansprechpartner*innen, 
kennen sie persönlich und bekommen Antworten 
auf unsere Fragen und Hinweise. Wir wollen mit den 
Projekten auf Augenhöhe zusammenarbeiten.

Wir wollen mit den Aktiven auch über die 
Schwächen, die Risiken und die Fehler in ihrer 
Kampagnenarbeit reden. Schon zu Beginn der 
Förderung versuchen wir mit unserem Außenblick 
auf Leerstellen und Risiken hinzuweisen. Während 
der Förderung bzw. der Laufzeit der Kampagne 
versuchen wir unterstützend zu wirken. Ist eine 
Kampagne abgeschlossen, wünschen wir uns einen 
offenen Austausch in einem Abschlussgespräch.

Wir wollen die Aktiven in unser Netzwerk ein-
binden, so dass sie gern (auch über das Ende ihrer 
Kampagne hinaus) zu unseren Veranstaltungen 
kommen. Zu diesen Veranstaltungen gehört die 
jährliche Strategiewerkstatt, bei der Aktive aus den 
Förderprojekten und Stifter*innen zusammenkom-
men sowie das Fachseminar für die geförderten 
Projekte, das den Erfahrungsaustausch über ein  
Wochenende ermöglicht. Außerdem bieten wir ein-
tägige Fachtage zu Themen an, bei denen mehrere 
Kampagnen Fortbildungsbedarf angemeldet haben.

Wir wollen dem Projekt Türen zu potentiellen 
Bündnispartner*innen öffnen oder für spezi-
elle Fragen beratende Kontakte aus unserem 
Netzwerk vermitteln. Das bedeutet, wir beant-
worten nicht nur selbst Fragen zu Newsletter, 
Spendensoftware und Versammlungsrecht, son-
dern verweisen an andere Förderprojekte und 
Expert*innen aus sozialen Bewegungen.

Wir sage nicht, was richtig und falsch ist

Unsere Grundhaltung ist, dass Stiftung und geför-
derte Projekte voneinander lernen können. Wir 
Projektbegleiter*innen sagen nicht, was richtig oder 
falsch ist, sagen nicht, was in der Kampagne passie-
ren muss oder nicht passieren darf. Wir geben unter-
stützende Hinweise und lernen selber kontinuierlich 
von den Projekten.

Förderung

Jael Rollin

Projektbegleitung  
und -beratung

Maria Schmidt

Projektbegleitung  
und -beratung

Jens Meier

Projektbegleitung  
und -beratung
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Solidarisch: Am Anfang stand die Empörung. Empörung darüber, dass 
Europa Menschen im Mittelmeer ertrinken lässt, Rettung verhindert und 
Flüchtlingsschiffe zurückweist. Aus dieser Empörung entstand die inter-
nationale Seebrücke-Bewegung, die seit 2018 tausende Menschen 
zu Protesten mobilisiert. Sie fordert sichere Fluchtwege und einen men-
schenwürdigen Umgang mit Geflüchteten und organisiert kraftvollen 
Protest – auch in Corona-Zeiten. Mit der Kampagne #LeaveNoOneBehind 
hat die Bewegung Spuren im öffentlichen Raum hinterlassen und 
13.000 leere Stühle vor dem Bundestag aufgestellt, um zu zeigen: Wir 
haben Platz! Bundesweit haben sich mittlerweile über 200 Städte der 
Seebrücke-Initiative „Sichere Häfen“ angeschlossen und signalisieren so, 
dass sie Geflüchtete aufnehmen würden. Das erhöht den Druck auf die 
Bundesregierung. 

Die Bewegungsstiftung hat in den vergangenen Jahren mehr als 150 Organisationen unter-

stützt. Unsere Förderprojekte klären auf und mobilisieren und erzielen dabei wichtige Erfolge. 

Einige stellen wir hier exemplarisch vor.

Was unsere Förderung bewirkt

Kohleausstieg jetzt! Dass der Druck auf die Politik bei diesem Thema immer größer wird, ist den vielen Organisationen und Men-
schen zu verdanken, die sich seit Jahren für Klimagerechtigkeit stark machen. Einige von ihnen fördert die Bewegungsstiftung.                          
Foto: Kristoffer Schwetje Photography CC BY NC 2.0
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Förderung

Hartnäckig: Im Februar 2020 hat ein Attentäter in Hanau neun Menschen 
aus rassistischen Motiven ermordet. Seitdem kämpft die von uns geför-
derte Initiative „19. Februar Hanau“ für Erinnerung, Gerechtigkeit, 
Aufklärung und Konsequenzen. Auch unsere Bewegungsarbeiter*innen 
Newroz Duman und Hagen Kopp arbeiten dort mit. Die Initiative hat 
eine Kette des Versagens von Polizei und Behörden aufgedeckt, eine 
Debatte über institutionellen Rassismus angestoßen und dafür gesorgt, 
dass die Angehörigen gehört werden. Diesmal darf es nicht bei folgenloser 
Betroffenheit bleiben.

Strategisch: Ganz Deutschland spricht über Enteignungen – dank unse-
res Förderprojekts „Deutsche Wohnen & Co enteignen“, das ein 
Volksbegehren zur Vergesellschaftung großer Immobilienkonzerne in 
Berlin gestartet hat, um den Mietenwahnsinn zu stoppen. Die Kampagne 
mobilisiert Mitstreiter*innen, rechnet vor, wie Berlin die Vergesellschaftung 
finanzieren kann und sammelt Unterschriften. Wenn genug zusam-
menkommen, können die Menschen in Berlin im Herbst 2021 bei 
einem Volksentscheid ihre Regierung damit beauftragen, über 200.000 
Wohnungen der Spekulation zu entziehen. 

Couragiert: Warum wurden mitten in der Pandemie in Deutschland 
Krankenhäuser geschlossen? Was hat der Personalmangel auf den 
Intensivstationen mit dem Fallpauschalen-System zu tun? Unsere 
Förderprojekte „Gemeingut in BürgerInnenhand“ und die „Hamburger 
Krankenhausbewegung“ decken auf, wie der ökonomische Druck auf 
die Kliniken unsere Gesundheit gefährdet und welche Konzerne davon 
profitieren. Die Initiativen vernetzen Menschen, machen Druck auf die 
Politik und streiten für gut ausfinanzierte, wohnortnahe Krankenhäuser, 
in denen die Würde von Patient*innen und Beschäftigten gewahrt wird. 

Enthüllend: Ein Mensch verbrennt 2005 in einer Dessauer Polizeizelle, an 
Händen und Füßen gefesselt. Die Behörden verschleppen die Ermittlungen, 
gehen von Selbsttötung aus, legen den Fall schließlich zu den Akten. 
Dass die Tötung Oury Jallohs auch Jahre später noch die Öffentlichkeit 
bewegt und eine Debatte über Polizeigewalt angestoßen hat, ist der 
Initiative zum Gedenken an Oury Jalloh zu verdanken, bei der unsere 
Bewegungsarbeiterin Nadine Saeed mitarbeitet. Die Aktiven organisie-
ren Proteste, informieren die Öffentlichkeit und setzen mit ihren eigenen 
Recherchen den Staat unter Druck. Die Initiative hat eine von uns geför-
derte unabhängige Kommission eingesetzt, um die Wahrheit ans Licht zu 
bringen.
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Unermüdlich: Seit 2018 organisiert die von uns geförderte Bürger-
initiative für ein lebenswertes Neu-Eichenberg in Nordhessen 
Widerstand gegen den Bau eines riesigen Logistikgebietes auf bes-
tem Ackerboden. Denn Bodenschutz ist Klimaschutz! Statt noch mehr 
Flächenversiegelung und Verkehr hinzunehmen, müssen wir fruchtbare 
Böden sichern. Dazu haben die Aktiven eine tragfähige Alternative zum 
Logistikgebiet erarbeitet und einen Stimmungsumschwung erreicht. Nach 
der Kommunalwahl 2021 gibt es nun eine politische Mehrheit gegen das 
klimaschädliche Mega-Projekt. Eine von Gegner*innen des Vorhabens 
gegründete Wählergruppe wurde stärkste Kraft und kann das Projekt im 
Gemeinderat stoppen. 

Kraftvoll: Kohleausstieg erst 2038? Damit ist die 1,5 Grad-Grenze nicht 
zu halten. Die Empörung über das 2020 verabschiedete „Kohleaus-
stiegsgesetz“ war groß und wird nun bestärkt durch ein Urteil des Bundes-
verfassungsgerichts. Das hat entschieden, dass die Bundesregierung mehr 
für den Klimaschutz tun muss. Dass die Politik unter Handlungsdruck gerät, 
ist all den Menschen und Organisationen zu verdanken, die sich seit Jahren 
für Klimagerechtigkeit und Kohleausstieg stark machen – unter anderem 
unseren Förderprojekten urgewald, Powershift, Kohleausstieg Kassel 
und unseren Bewegungsarbeiter*innen. Holger Isabelle Jänicke und 
Cécile Lecomte haben zahlreiche ungehorsame Aktionen mit ihrem juris-
tischen Wissen unterstützt. Dorothee Häußermann und Christopher 
Laumanns haben „Ende Gelände” mitgegründet, Klimacamps mit-
organisiert und kämpfen nun im Bündnis „Alle Dörfer bleiben” mit 
Tagebaubetroffenen um die Dörfer, die von Abbaggerung bedroht sind.

Themen unserer Förderung
Bewegungsstiftung – Anzahl der Projekte aufgeteilt nach Themenbereichen

Mit Mehrfachnennungen, da einzelne Projekte mehreren Themen zugeordnet werden können. Seit 2002 haben wir über 150 Organisationen gefördert.

Sonstiges

Banken
Konzerne 
Lobby

Umwelt  
& Klima

Soziale 
Rechte

Flucht 
& Migration

Antirassismus  
& Zivilcourage

Globalisierung

Demokratie

Frieden

Datenschutz & 
Bürgerrechte

Gleich- 
berechtigung
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Förderung

*Die Ausgaben für Begleitung und Beratung umfassen Personal, Seminare und Vernetzungsangebote.

Gesamtausgaben der Förderung
Insgesamt wurden von 2002 bis 2020 rund 5.956.000 Euro in Förderung investiert.

5.956.000 €
insgesamt

3.184.000 € 
Zuschüsse

1.323.000 € 
Beratung und  
Begleitung*

931.000 €  
Bewegungs- 
arbeiter*innen

518.000 € 
Spenden- 
weiterleitung

Auswahlprozess der Förderung (am Beispiel der Kampagnenförderung)

Die Auswahl der Projekte findet in den Gremien mit insgesamt bis zu 30 ehrenamtlich Mitarbeitenden statt.

Geschäftsstelle
Mitarbeiter*innen – 
grobe formale Prüfung

Erstprüfer*innen
Stifter*innen und Aktive 
aus Projekten – gründliche 
formale Prüfung

AG Antragsbewertung
Gewählte Stifter*innen und 
Aktive aus Projekten – trifft eine 
Auswahl und vergibt ein Votum

Beirat der Stifter*innen
empfiehlt dem Stiftungsrat 
Anträge

Stiftungsrat
Oberstes Entscheidungs-
gremium der Stiftung – 
wählt 3-4 Projekte aus

30-40 Anträge  
gehen ein

3-4 Anträge
werden gefördert

max. 12 Anträge
werden weitergeleitet

Station 1 Station 2 Station 3
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Holger Isabelle, du bist seit 2002 Bewegungs-
arbeiter und damit der dienstälteste Aktivist 
im Programm der Stiftung. Was ist für dich  
bis heute besonders gut an diesem Modell  
der Bewegungsstiftung?

Holger Isabelle: Dass es große Freiheit zur Gestaltung  
bietet, dass ich es selber auch mit Leben fülle. Und  
der Austausch, den mir das Netzwerk der Bewe-
gungsstiftung bringt. Finanziell bedeutet es eine 
große Entspannung meiner Situation. Es gab Zeiten, 
in denen das Geld dauernd ausging und ich ständig 
umschulden musste. Im Moment habe ich am Ende 
des Monats noch Geld auf dem Konto.

Dorothee, du bist seit 2015 Bewegungsarbeit-
erin. Warum hast du dich damals beworben?

Dorothee: Mir ging es um mehr finanzielle Un- 
abhängigkeit, auch im kleinen Rahmen. Ich 
hatte in den Jahren davor erlebt, wie wichtig  
es mir ist, unabhängig zu arbeiten. Ich hatte Erspartes  
von meiner Zeit als Lehrerin, auf das ich 
zurückgreifen konnte, wenn meine Honorare 
nicht gereicht haben. Es ging lange gut, weil 
ich nicht viel benötigt habe. Ich habe von der 

Substanz gelebt, die war dann irgendwann weg. 
 
Holger Isabelle: Im Grunde warst du bis zum 
Eintritt ins Programm deine eigene Patin?

Dorothee: Ja, genau.

Entscheiden sich Menschen mit der 
Bewegungsarbeiter*innenschaft  langfristig 
prekär zu leben?

Dorothee: Aber die Obergrenzen sind doch nicht 
prekär! In der Kombination mit zusätzlichen Ein-
kommen sind sie recht großzügig. Im Jahr darf ich 
fast 26.000 Euro Gesamteinkommen haben.
	
Holger Isabelle: Das ist auch gar nicht so sehr eine 
Frage von Zahlen. Da treffen auch verschiedene 
Kulturen aufeinander. Jemand, der hohe Summen 
auf privaten Konten hat, wird das als prekär anse-
hen, viele Bewegungsarbeiter*innen haben damit 
überhaupt kein Problem. In diversen Diskussionen 
haben die Stifter*innen gestaunt, wenn ich sagte: 
Ich hab, was ich brauche, das reicht so. Für mich ist 
das Miteinander so unterschiedlicher Menschen und 
Hintergründe ein großer Wert der Stiftung.

Sie machen politisches Engagement zu ihrem Beruf – die Bewegungsarbeiter*innen. Die Bewe-

gungsstiftung unterstützt sie dabei mit einem Patenschaftsprogramm. Was die Förderung für die 

Aktiven bedeutet, berichten Dorothee Häußermann und Holger Isabelle Jänicke im Interview. 

Vollzeit politisch aktiv –  
die Bewegungsarbeiter*innen

Zwei Bewegungsarbeiter*innen im 
Gespräch: Dorothee Häußermann (l.) 
und Holger Isabelle Jänicke            

Fotos: privat, Kai Horstmann
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Förderung

Dorothee: Ich finde, das Programm gibt einen 
Rahmen für eine schöne Form solidarischer Öko- 
nomie oder finanzieller Umverteilung. Ich finde es  
toll, dass Leute, die viel arbeiten und verdienen, denen  
etwas abgeben, die viele Bewegungsprojekte  
voranbringen. Generell finde ich es spannend, über 
soziale Sicherungssysteme nachzudenken, die unab-
hängig von staatlichen oder Konzernstrukturen sind. 
Ja, es ist wichtig, auch auf politischer Ebene für 
Umverteilung im großen Stil einzutreten, aber bis 
das umgesetzt ist, können wir schon mal selbstorga-
nisiert anfangen.

In Medienberichten entsteht manchmal der 
Eindruck, Bewegungsarbeiter*innen könnte  
man für den Protest „buchen“. Wie seht ihr  
das: Beeinflussen die Wünsche oder die Her-
zensthemen eurer Pat*innen das, was ihr tut?

Holger Isabelle: Das ist im Einzelfall schon mal 
schwierig. Wenn ein Pate einen Prozess hat und 
mich um Hilfe bittet, ist es nicht so einfach, ihn ganz 
genauso zu behandeln, wie wenn er nicht mein Pate 
wäre. Vor Gericht würde sich meine Verteidigung 
am Ende aber überhaupt nicht unterscheiden.

Dorothee: Ich habe in all den Jahren noch nie 
erlebt, dass sich Pat*innen inhaltlich in meine 
Arbeit einmischen oder Wünsche äußern. Ich kann 
mir tatsächlich keine Lebens- und Arbeitsform 
vorstellen, in der ich unabhängiger wäre. Hätte 
ich eine Stelle in einer Organisation, gäbe es 
Leute, die mir einen Auftrag erteilen würden.  
Immer wieder gibt es bei bezuschussten Projekten 
Auflagen und bestimmte Dinge, die nicht mehr 
finanziert werden.

Wie erlebt ihr die Unterstützung durch  
die Stiftung?

Holger Isabelle: Manchmal gab es Phasen, da  
führten die Bewegungsarbeiter*innen eher ein  
Schattendasein in der Stiftung. Uns gab es halt.  
In anderen Phasen war das Interesse groß. Grund-

sätzlich ist es hilfreich, was die Stiftung mir anbietet. 
Aber ich nutze es nicht optimal aus. Ich bin da 
vielleicht manchmal ein bisschen beratungsresistent. 
	
Dorothee: Ich habe den Eindruck, dass die Öffent-
lichkeitsarbeit, die die Stiftung für uns macht, sehr 
hilfreich ist. Website, Newsletter, Flyer, Visitenkarte... 
Vielleicht kommt dadurch ja auch der eine oder an- 
dere Pate von selbst auf mich zu, so dass ich in Zu- 
kunft so unabhängig weiterarbeiten kann wie bisher.

Das Gespräch führte Jutta Sundermann,  
Aktivistin und ehemalige Bewegungsarbeiterin.

Holger Isabelle Jänicke (Jahrgang 1962) orga-
nisiert juristische Selbsthilfe für die gewaltfreie 
Bewegung. Er sorgt seit Jahren für die rechtliche 
Vor- und Nachbereitung von Aktionen des Zivilen 
Ungehorsams und anderen Protestformen. Holger  
Isabelle ist seit 1979 aktiv, seit 1984 Vollzeit- 
Aktivist* in mit unterschiedlicher Finanzierung 
und seit 2002 Bewegungsarbeiter.	                                       

Dorothee Häußermann (Jahrgang 1973) ist 
freie Bildungsreferentin, Aktivistin und Auto-
rin. Sie hat vor einigen Jahren ihren Beruf als 
Deutschlehrerin an den Nagel gehängt, um mehr 
Zeit für die Klimabewegung zu haben. Sie orga-
nisiert Aktionen im rheinischen Braunkohlerevier 
mit „Alle Dörfer bleiben“ und gibt Trainings zu 
Pressearbeit für soziale Bewegungen. 

Das Modell Bewegungsarbeit

Soziale Bewegungen brauchen Menschen, die Erfahrung mit Protesten, Stategieentwicklungen und 
Netzwerkerei haben. Immer wieder gehen solche Aktiven der Bewegung verloren, weil sie sich 
einer Erwerbsarbeit zuwenden (müssen). Die Stiftung hat deshalb das Bewegungsarbeiter*innen- 
programm entwickelt. Menschen, die mit großem Zeiteinsatz in politischen Projekten arbeiten, kön-
nen nach bestimmten Kriterien Teil des Programms werden. Finanziert werden sie von einem Kreis 
von Pat*innen, die sie sich selbst suchen. Die Bewegungsarbeiter*innen sind nicht bei der Stif-
tung angestellt. Deshalb nimmt die Stiftung auch keinen Einfluss auf ihre Arbeit. Sie hilft 
jedoch bei der Suche nach Unterstützer*innen und bietet Fortbildungen und Vernetzung 
mit den Förderprojekten an.
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Alle weiteren Bewegungs-
         arbeiter*innen im Überblick

Nadine Saeed
kämpft für die Aufklärung des 
Todes von Oury Jalloh, der 2005 
in einer Gefängniszelle des Poli-
zeireviers Dessau verbrannte. Sie 
ist Teil der Initiative zum Geden-
ken von Oury Jalloh und enga-
giert sich zum Thema rassistische 
Polizeigewalt allgemein.

Paula Tilly*
organisiert Bildungsarbeit für 
Aktivist*innen mit dem Kollektiv 
Skills for Utopia. Darüber hinaus 
engagiert sie sich zum Thema 
Städtekampf mit ihrer queerfemi-
nistischen Aktionsgruppe. 
Paula will als Aktivistin anonym 
bleiben. Ihr Name ist ein Pseu-
donym.

Bruno Watara
engagiert sich für die Rechte von 
Flüchtlingen in Deutschland und 
auf der ganzen Welt. Er unter-
stützt sie bei ihrem Kampf für ein 
Bleiberecht und soziale Rechte 
und hilft ihnen bei der Selbstor-
ganisation.

Rex Osa
unterstützt Flüchtlinge bei 
ihrem Kampf für ein menschen-
würdiges Leben und ein Bleibe-
recht. Er bestärkt sie in ihrem 
Kampf für mehr Selbstbestim-
mung und prangert Fluchtursa-
chen wie zum Beispiel deutsche 
Waffenexporte an.

Hagen Kopp
streitet für globale Bewe-
gungsfreiheit und organisiert 
den Widerstand gegen die 
Abschottungspolitik an den 
EU-Außengrenzen. Er hat 
das Projekt„Watch the Med“ 
mitgegründet, das die Men-
schenrechtsverletzungen gegen 
Bootsflüchtlinge im Mittelmeer 
dokumentiert und ein Notrufsy-
stem betreibt.

Cécile Lecomte
ist in vielen sozialen Bewegun- 
gen aktiv, mit Schwerpunkt auf 
der Anti-Atom- und Umweltbe-
wegung. Sie nutzt ihre Kletter-
künste für politische Aktionen, 
hält Vorträge, schreibt Texte und 
sorgt für internationale Vernet-
zung. Cécile hat Rheuma, ist auf 
den Rollstuhl angewiesen und 
setzt sich für Behindertenrechte, 
Barrierefreiheit und inklusiven 
Aktivismus ein. 

Newroz Duman
setzt sich für eine Gesellschaft 
ohne Rassismus und für Teilhabe 
und Empowerment von Geflüch-
teten und Migrant*innen ein. Sie 
streitet etwa mit der „Initiative 
19. Februar Hanau“ für Konse-
quenzen nach dem rassistischem 
Anschlag in Hanau.

Christopher Laumanns 
streitet im Bündnis „Alle Dörfer  
bleiben“ zusammen mit 
Betroffenen gegen Zwangsum-
siedlungen für Braunkohleab-
bau. Er treibt die Vernetzung 
sozialer Bewegungen voran, 
etwa durch die Mitorganisation 
von Strategiekonferenzen oder 
gemeinsamen Kampagnen. 
Erfahrungen in der Öffentlich-
keitsarbeit gibt er mit dem Kol-
lektiv „wort.wechsel“ weiter.



Gemeinschaftsstiftung 
Die Bewegungsstiftung bietet ihren Stifter*innen viele Möglichkeiten 
der Beteiligung, Debatte und gemeinsamen Aktion



22 Protest stärken

Ich lebe gerne in einer Demokratie. Ich bin froh über  
das Recht, alle vier Jahre in freien und fairen Wahlen  
eine neue Regierung wählen zu können. Meinungs-
freiheit, Gleichberechtigung, das Recht auf informati-
onelle Selbstbestimmung und Versammlungsfreiheit 
bedeuten mir viel. 

Da bedrückt es mich, wenn das Demonstrationsrecht 
willkürlich eingeschränkt wird, wie bei Gipfeltreffen 
von Regierungschefs. Ich finde es unerträglich, wenn  
tausende Geflüchtete im Mittelmeer ertrinken, Kohle- 
produzenten ganze Landstriche vernichten, Energie-
konzerne das Klima zerstören und große Konzerne 

ungestraft Landraub begehen, wie beispielsweise in 
Mali. Hier braucht es Protest und Widerstand. Und 
der regt sich. „Viele kleine Leute, an vielen klei-
nen Orten, die viele kleine Dinge tun, können das 
Gesicht dieser Welt verändern.“ Dieses Sprichwort 
der Xhosa, einer Volksgruppe aus dem südlichen 
Afrika, fand vor allem in den 1980er Jahren großen 
Widerhall in der linken Bewegung in Deutschland. Es 
stellte sich gegen die verbreitete Annahme, dass ein-
zelne Menschen „ja doch nichts bewegen“ können. 
Viele Entwicklungen haben mittlerweile gezeigt, 
dass diese Annahme falsch ist – wenn Menschen 
gemeinsam aktiv werden. 

Wer zur Bewegungsstiftung kommt, will sozialen Wandel fördern und Protestbewegungen stärker  

machen. Viele Stifter*innen geben nicht nur Geld, sondern arbeiten aktiv mit und erleben die 

Bewegungsstiftung als einen Ort der politischen Debatte, des Austauschs und der gemeinsamen 

Aktion – so wie unser Stifter Hermann Daß.

        Gemeinsam die Welt
verändern – als Stifter*in 
      in der Bewegungsstiftung

Auch Reisen zu Förderprojekten ge- 
hören zum Programm: 2018 haben  
wir mit einer Gruppe von Stifter*innen 
und Aktivist*innen unser Förder- 
projekt Declic in Rumänien besucht, 
das sich gegen Korruption und für 
eine Stärkung der Demokratie in dem 
Land einsetzt.
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Beispiele gefällig? So engagiert sich unser Bewe- 
gungsarbeiter Hagen Kopp gegen die Abschottungs-
politik der EU im Mittelmeer. Als Teil der Gruppe 
„Watch The Med“ hat er ein Alarmtelefon initiiert, das 
Notrufe von Bootsflüchtlingen im Mittelmeer an die 
Küstenwachen weiterleitet und die Rettungsaktionen  
überwacht. Ziel ist es, vermeidbare Schiffsunglücke  
zu verhindern. Das Netzwerk Afrique-Europe- 
Interact streitet zusammen mit Bäuer*innen aus Mali 
für die Rückerstattung von rechtswidrig enteigne-
tem Land. Die Bürgerinitiative für ein lebenswertes 
Neu-Eichenberg will den Bau eines der größten 
Logistikgebiete Deutschlands und das Betonieren 
von über 80 Hektar besten Ackerbodens verhin-
dern. Überregionales Ziel ist es dabei, die rasant 
fortschreitende Flächenversiegelung in Hessen zu 
reduzieren. Das Engagement zahlt sich aus. Bei der 
Kommunalwahl im März 2021 hat die Mehrheit 
der Wähler*innen dem Logistikgebiet eine Absage 
erteilt. 

Die Stiftung fördert dort, wo sich die 
Zivilgesellschaft formiert

Diese Initiativen und die an ihnen beteiligten Aktiven 
werden von der Bewegungsstiftung unterstützt. Sie 
fördert dort, wo sich die Zivilgesellschaft formiert,  
wo Proteste aufflammen, Debatten entstehen,   
sich Bürger*innen organisieren und nach Unter-
stützung für ihre Kampagnen suchen. An dieser  
Schnittstelle handelt die Bewegungsstiftung – pro-
fessionell, zielgerichtet und wirkungsvoll, gleichzei-
tig offen, transparent und partizipativ.

Partizipativ bedeutet für uns, dass alle Stiftungs-
beteiligten sich in den Gremien und Arbeitsgruppen 
einbringen können. Es ist uns wichtig, die mittlerwei-
le über 200 Stifter*innen genauso einzubinden wie 
die Vertreter*innen der geförderten Projekte und 
die Bewegungsarbeiter*innen. Partizipativ bedeutet 
dabei auch, dass bei der Bewegungsstiftung die 
Stifter*innen nicht alleine über Förderung, Geldan- 
lage und Weiterentwicklung der Stiftung bestimm- 
en. Im Stiftungsrat, dem höchsten Entscheidungs-
gremium, sitzen je eine Vertreter*in der Stifter-
*innen und der Förderprojekte. Dazu kommen 
drei Expert*innen aus sozialen Bewegungen, die 
einen Blick von außen auf die Stiftungstätigkeiten 
werfen. Privates Geld wird so in kollektive Ent-
scheidungsprozesse und eine demokratische Struktur 
des Gebens überführt. Auf diese Weise setzt die 
Bewegungsstiftung ihre Werte von Demokratie, 
Transparenz und Mitbestimmung auch intern um.

Die Atmosphäre auf den Stiftungstreffen erlebe ich 
immer wieder als angenehm und bereichernd. Zum 
einen gehen wir sehr respektvoll und wertschätzend 
miteinander um. Zum anderen gibt es viele interes-
sante Menschen mit vielfältiger Lebenserfahrung, 
mit denen ich mich gerne austausche. Und immer 
wieder bieten sie überraschende Einblicke in ihr 
Leben und ihre politischen Themenfelder. 

Bei Bedarf werden Diskussionsabende und 
Bildungsreisen organisiert

Nicht immer sind wir uns alle einig, auch, weil die 
Probleme, mit denen wir uns befassen, sehr komplex 
sind. Wenn der Bedarf groß ist, werden zusätzliche 
Diskussionsabende oder Thementage organisiert, wie  
etwa zum Thema Migration und Flüchtlinge. Gerne 
beschäftigen wir uns auch tiefergehend mit poli-
tischen Themen. So haben wir 2018 eine Reise 
nach Rumänien gemacht und dort zwei unserer 
Förderprojekte besucht: die Kampagne „Save Rosia 
Montana“, die einen zerstörerischen Goldtagebau 
verhindern will und die Kampagnenorganisation 
Declic, die gegen Korruption und Demokratieabbau 
streitet. Besonders beeindruckt hat mich damals der 
Einfallsreichtum, die Hartnäckigkeit und Zuversicht 
all der Menschen, die wir getroffen haben und die 
sich für ein besseres Rumänien engagieren. 

Was soziale Bewegungen mit Protest erreichen 
können? Das zeigt der über Jahrhunderte geführ-
te Kampf für Menschenrechte, Demokratie und 
Gleichberechtigung; Errungenschaften, die wir 
in unserer Gesellschaft fast als selbstverständlich 
begreifen und um die in vielen Teilen der Welt 
noch gekämpft wird. Was Protest bewirken kann, 
zeigt aber auch der über Jahrzehnte erstrittene 
Ausstieg aus der Atomenergie. Auch wenn die 
Arbeit noch nicht beendet ist – sie macht deutlich, 
dass Veränderungsprozesse gelingen können. Eine 
große Transformation braucht Zeit. Jede Aktion 
wirkt für sich betrachtet als zu klein angesichts der 
riesigen Herausforderungen, vor denen wir stehen. 
Aber gemeinsam können wir das Gesicht dieser Welt 
verändern. 

Hermann Daß

Stifter der Bewegungsstiftung
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„Ich habe mich vor einigen Jahren mit einem Freund, 
der Journalist bei der Süddeutschen Zeitung ist, über 
das Thema Vermögen unterhalten. Der hatte über 
die Bewegungsstiftung geschrieben und mir davon 
erzählt. Da habe ich Kontakt aufgenommen und bin 
ziemlich schnell Stifterin geworden. 
	 Mich beschäftigt das Thema Geld, weil mein 
Mann Vermögen und Firmenanteile geerbt hat, die 
er irgendwann auch an unsere beiden Kinder wei-
tergeben wird. Dadurch wird es auch immer mehr 
zu meinem Thema. Mein Mann und ich tauschen 
uns natürlich darüber aus. Aber mir ist wichtig, erst 
einmal eine eigene Position zu finden. Ich habe 
gemerkt, dass in vielen Kreisen Geld auch mit Scham 
verbunden ist und nicht gerne darüber geredet wird. 
Da möchte ich einen offeneren und transparente-
ren Umgang finden und sehe die Stiftung als eine 
Chance, mit anderen in Kontakt zu kommen. Mir 
gefällt an der Bewegungsstiftung das Suchen nach 
gemeinschaftlichen Ideen und der Gedanke, dass 
Vermögen mit sozialer Verantwortung verbunden 
ist. Außerdem wollte ich nicht immer nur passiv 
über das Thema nachdenken, sondern einen ersten 
Schritt zur Vernetzung gehen und habe erst mal 
zugestiftet.
	 Das Thema, dass mich politisch am meisten 
bewegt, ist ganz klar das Thema Ungleichheit. Ich  
habe vor kurzem das dicke Buch „Kapital und 
Ideologie“ des Verteilungsforschers Thomas Piketty 
gelesen. Darin liefert er eine historische Analyse der 
Ungleichheitsregime und der Ideologien, mit der 
sie die Ungleichheit rechtfertigen. Eine spannende 
Frage dabei ist: Warum vertreten mittlerweile in fast 
allen Ländern die linken Parteien die Akademiker 
*innen und nicht mehr die Geringverdienenden 

und schlecht Ausgebildeten? Und das andere ist das 
Thema Vermögenssteuer und warum das so wenig 
in der öffentlichen Diskussion ist.

Als Jugendliche und Studentin war ich übrigens 
völlig unpolitisch. Ich werde gerade erst politischer. 
Vielleicht auch weil durch die Corona-Pandemie  
soziale Ungleichheit stärker zu Tage getreten 
sind. Ich bin Hausärztin und habe zusammen mit 
Kolleginnen eine Praxis in Berlin-Lichtenberg. Da 
hat uns Corona natürlich sehr beschäftigt. Aber ich 
finde, die Patient*innen haben das alle erstaunlich 
gut gemacht und sehr verantwortungsvoll und ver-
nünftig gehandelt. Ansonsten empfinde ich mich als 
sehr privilegiert. Ich kann arbeiten, verdiene mein 
Geld und muss mir wenig Sorgen machen. Wir 
haben Künstlerfreunde, wo das alles viel heftiger 
und prekärer ist. 
	 Was mein Engagement in der Bewegungsstiftung 
angeht: Ich bin gerade in einer Lebensphase, in 
der ich nicht viel Zeit habe und viele Bälle in der 
Luft halten muss. Deshalb schätze ich es, dass 
ich nur spenden kann und trotzdem Teil eines 
Netzwerks bin. Ansonsten finde ich das Thema 
Bildungsgerechtigkeit immens wichtig und fände 
es gut, wenn die Stiftung dort fördern würde. Aber 
ehrlich gesagt habe ich bisher keinen genauen 
Überblick, was ihr alles macht und wie ihr arbeitet. 
Da ist die Stiftung noch eine Art Blackbox für mich. 
Aber ich habe großes Vertrauen in eure Arbeit und 
bin gespannt auf das, was kommt.“

Stephanie Steinbeis, Jahrgang 1970, Stifterin seit 2020

„Als Studentin war ich völlig unpolitisch. 
Ich werde gerade politischer“ 

Stephanie Steinbeis gefällt an der Stif-
tung das Suchen nach gemeinschaft-
lichen Ideen und der Gedanke, dass 
Vermögen mit sozialer Verantwortung 
verbunden ist.                        Foto: Privat
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„Von der Bewegungsstiftung habe ich über eine 
Freundin erfahren. Sie hat ein Radio-Interview mit 
einer Stifterin über das Thema soziale Ungleichheit 
und Vermögenssteuern geführt. Zu der Zeit habe 
ich nach Austauschmöglichkeiten gesucht über das 
Thema Erben und Verantwortung, da bin ich hän-
gengeblieben. 
	 Das Thema Erbe betrifft mich noch nicht. Aber 
ich werde vermutlich irgendwann mehr Geld erben, 
als ich zum Leben brauche. Seit zwei, drei Jahren 
stelle ich mir die Frage: Wie gehe ich mit diesem 
Vermögen und der Verantwortung um? Ich fühle da 
eine gewisse Zerrissenheit. Ich bewege mich in jun-
gen linken Kreisen, in denen ich mich zu dem Thema 
nicht gut austauschen kann. In der linken Erzählung 
sind die Reichen ja immer die anderen. Denn mit 
Geld geht finanzielle und politische Macht einher 
und das wird sehr kritisch gesehen. Reich – das sind 
nicht wir als junge Linke. Ich habe die Hoffnung, 
dass die Bewegungsstiftung ein Ort für mich wird, 
wo ich Antworten finden kann.  
	 Ich sehe mich selbst als vernetzt in sozialen 
Bewegungen. Ich bin kein Sprecher einer Bewegung, 
aber Teil der Berliner Land-Ernährungsszene. Ich 
engagiere mich für die solidarische Landwirtschaft, 
gehe zu Treffen, bin auf Demos dabei gewesen. 
Was mich zur Zeit bewegt, ist die sozial-ökologische 
Wende: Wie können wir ein gutes, auskömmliches 
Leben für alle erreichen und die fortschreiten-
de Umweltzerstörung stoppen? Die zukunftsfähige 
Landwirtschaft ist dabei nur ein Baustein von vielen. 
Mit dem Thema beschäftige ich mich auch in mei-
nem Studium. Ich studiere Öko-Agrarmanagement 
in Eberswalde und arbeite parallel im kaufmänni-
schen Management im Unternehmen meines Vaters. 
	 Das ist so eine zweite Zerrissenheit, die ich fühle.  
Ich wohne in Berlin, möchte aber gerne aufs Land  
ziehen. Ich habe zwei Jahre in der Landwirtschaft 
gearbeitet. Das war eine wunderbare Zeit. Gleich-
zeitig sind mein soziales Umfeld und meine 
Freund*innen in Berlin und ich suche noch nach 

Möglichkeiten, diese zwei Bereiche miteinander zu 
verknüpfen. 
	 Mein Wunsch nach Austausch in der Bewegungs-
stiftung hat sich durch die Corona-Krise leider noch  
nicht erfüllt. Die Live-Treffen in den letzten Monaten 
sind ja ausgefallen. An einem Online-Beirat der 
Stifter*innen habe ich teilgenommen. Da war ich 
überrascht, wie gut 30 Menschen per Videokonfer- 
enz Förderanträge diskutieren können. Das ist für  
mich ein Zeichen, dass die Stiftung sozialen Wandel 
nicht nur fördert, sondern auch lebt – durch die 
Art der Moderation und die Rücksichtnahme in der 
Diskussion. Auch die Bandbreite der Förderanträge 
war toll. Schade war, dass ich nicht so in den zwi-
schenmenschlichen Austausch reingehen konnte 
und den Moment verpasst habe, mich selbst vor-
zustellen. So nach dem Motto: Hier ist die Stimme 
zu dem Gesicht, das ihr noch gar nicht kennt. Der 
persönliche Austausch ist bei Live-Treffen sicherlich 
einfacher. 
	 Spannend fand ich beim Beirat die Diskussion 
über die Corona-Krise. Da gingen die Positionen 
sehr auseinander, von Leuten, die gesundheitlich 
selbst betroffen sind und die aktuellen Maßnahmen 
gutheißen, bis zu denjenigen, die den Eingriff in 
Freiheitsrechte sehr kritisch sehen. Ich habe gemerkt: 
Beim Thema Corona funktioniert mein politischer 
Kompass nicht so gut. Wie verhalte ich mich jetzt? 
Was habe ich für politische Forderungen? Ist es 
solidarisch, sich ins Private zurückzuziehen, während 
andere gar nicht die Chance dazu haben? Ich glaube, 
das Phänomen Pandemie ist einfach kein klassisch 
linkes Thema. Dafür passen jetzt andere Themen, 
wie die Privatisierung des Gesundheitssystems und 
die sozialen Auswirkungen der Krise. Vor dem 
Hintergrund der zunehmenden Ungleichheit und 
weil die Corona-Krise vor allem die Armen trifft, 
fände ich es auch richtig, wenn Vermögende stär-
ker besteuert würden. Der Meinung war ich aber 
schon vor der Krise. Dafür hätte es nicht Corona 
gebraucht.“

Lino Kolb wird irgendwann erben und 
ist auf der Suche nach Austausch zu 
der Frage: Wie gehe ich mit diesem 
Vermögen und der Verantwortung 
um?         		    Foto: Privat

Lino Kolb, Jahrgang 1992, Stifter seit 2019

„Was mich zur Zeit bewegt, ist die  
sozial-ökologische Wende“
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Ich glaube, ich habe zum ersten Mal im Internet  
etwas über die Bewegungsstiftung gelesen. Ich bin 
aus zwei Gründen hängengeblieben. Zum einen ist die  
Bewegungsstiftung in ihrer Förderung breit auf-
gestellt, zum anderen wirtschaftet sie seriös und 
macht sich Gedanken, wo sie ihr Geld anlegt. 
	 Ich habe mir beide Bereiche genau angesehen, 
bevor ich mich entschieden habe. Es reicht ja nicht, 
wenn man für das gute Gewissen eine Organisation 
unterstützt, die dann keine Wirkung erzielt. Ich 
komme aus der Wirtschaft, habe zwanzig Jahre als 
Geschäftsführer für mittelständische Unternehmen 
gearbeitet. Da hat man automatisch diese profes-
sionelle Brille auf. Gut fand ich, wie mit meinen 
Fragen umgegangen wurde. Ich bin nach Verden in 
die Geschäftsstelle eingeladen worden und habe alle 
Infos erhalten, die ich haben wollte. Das war ein sehr 
erfreuliches Treffen.
	 Beruflich bin ich 2014 aus dem Geschäftsführer-
job ausgestiegen, um mehr Zeit für andere Dinge 
zu haben. Danach habe ich Umweltwissenschaften 
studiert, als Unternehmensberater im Profit- wie 
Non-Profit-Bereich gearbeitet und habe nebenbei 
eine kleine Firma, die Solaranlagen auf öffent-
lichen Gebäuden betreibt. Seit zwei Jahren bin 
ich Vorstand einer Wohnungsgenossenschaft in 
Lüneburg. Ich glaube, ich habe so einen kleinen 
Produktivitätszwang. Ich baue gerne Dinge auf und 
bringe sie in die richtige Richtung. 
	 Bei der Bewegungsstiftung kann ich zwar nicht 
allein entscheiden, wohin die Förderung fließt und  
natürlich sind mir manche Förderthemen näher als  
andere. Aber wichtig ist doch, dass das Gesamtbild 
stimmt. Außerdem haben die Treffen der Stiftung für 

mich Fortbildungscharakter. Ich beschäftige mich mit 
Themen, mit denen ich mich vorher noch nie beschäf-
tigt habe. Dank der Stiftung lerne ich neue Perspek-
tiven kennen und schmore nicht nur im eigenen Saft.  
Was mir auch gefällt: Ich kann mich einbringen, 
muss aber nicht. 
	 Mich interessieren vor allem Umweltthemen, denn 
das sind die Kernthemen der Zukunft. Aber die sind 
ganz eng mit sozialen Themen verknüpft, weil es  
letztendlich um Verteilungsfragen geht, siehe 
Klimagerechtigkeit. Was ist, wenn die Menschen 
in Indien und China genau so viele Ressourcen 
verbrauchen, wie wir es seit Jahrzehnten tun? Was 
hinterlassen wir unseren Kindern? Wie können wir 
die ungerechte Vermögensverteilung stoppen? Das 
sind Fragen, die mich bewegen.
	 Ich finde es wichtig, dass sich Menschen in sozia-
len Bewegungen engagieren. Aber das war nie mein  
Weg. Ich bin in sehr politisierten Zeiten Ende der 70er 
Jahre, Anfang der 80er groß geworden. Ich habe  
immer viel diskutiert, war aber kaum auf Demos, bin 
auch in keiner Organisation aktiv gewesen. Statt- 
dessen ist meine Zeit in den Job und später die Familie  
geflossen. 
	 Der Bewegungsstiftung wünsche ich, dass es 
irgendwann mit der Investition in den Sachwert Wald 
klappt. Wald ist zwar eine sehr langfristige Anlage 
und die Rendite ist nicht besonders hoch. Aber dafür 
ist die ökologische Rendite um so größer, wenn man 
auf eine naturnahe Bewirtschaftung umstellt. Für 
mich ist das eine der wichtigsten Zukunftsfragen: 
Wem gehört das Land? Denn Boden ist nicht ver-
mehrbar. Da ist es wichtig, ökologisch wertvolle 
Flächen zu sichern. 

Der Wirtschaftsfachmann Ulf Reinhardt hat die 
Bewegungsstiftung erst einmal auf Herz und 
Nieren geprüft – und dann zugestiftet.   Foto: Privat

„Dank der Stiftung lerne ich neue 
Perspektiven kennen“ 
Ulf Reinhardt, Jahrgang 1968, Stifter seit 2019
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Weitere Stimmen von Stifter*innen

 

Carsten Herzberg, Jahrgang 1973, Potsdam

„Ich begreife mein Stiften als Investition. Es geht mir darum, eine Arbeit zu unterstützen, die ich 
selbst nicht leisten kann, aber wichtig finde. Außerdem überzeugt mich an der Bewegungsstiftung 
die Transparenz. Man kann wirklich sehen, wofür das Geld eingesetzt und wo es angelegt wird. 
Außerdem gefällt mir, dass man sich als Stifter einbringen und mitentscheiden kann, es aber nicht 
muss, ohne dass es einem übel genommen wird. In den Gremien überzeugt mich auch der souve-
räne und willkommene Umgang mit verschiedenen Positionen. Dass unterschiedliche Meinungen 
stets als gewinnbringend aufgefasst werden, schätze ich sehr.“

Ralf Bußberg, Jahrgang 1969, Erkelenz

„Ich bin Stifter geworden, weil das ganze Paket für mich stimmig ist. Ich finde es sinnvoll, dass 
die Bewegungsstiftung nicht nur mit ihren Erträgen Gutes tut, sondern auch ihr Stiftungskapital 
gesellschaftsverändernd anlegt. Grundsätzlich kann ich mich mit allen Kampagnen, die die 
Stiftung fördert, identifizieren. Aber mich bewegen vor allem Themen wie die Energiewende 
und der Atomausstieg. Ich wohne mit meiner Familie in Erkelenz, das zu einem Drittel dem 
Braunkohletagebau Garzweiler weichen soll. Wir sind nah dran am Loch. Da spürt man die 
Auswirkungen der Energiepolitik ziemlich deutlich.“

   

Jutta Meinerts, Jahrgang 1957, Stendal

„Ich lernte die Bewegungsstiftung kennen, als ich gerade etwas Geld geerbt hatte. Ich 
komme nicht aus einer vermögenden, sondern aus einer sozialdemokratischen Familie, die 
immer politisch war. Es tat damals gut, auch über Geld reden zu können. Das war neu für 
mich. Als junge Frau haben mich die Anti-Atom-Bewegung, aber auch die Frauen- und 
Friedensbewegung geprägt. Durch die Bewegungsstiftung habe ich weitere Strömungen und 
Initiativen kennengelernt, was mir sehr wichtig ist. Im Moment beschäftigt mich vor allem die 
europäische Flüchtingspolitik. Außerdem liegen mir Initiativen in den neuen Bundesländern 
besonders am Herzen. An der Bewegungsstiftung schätze ich die Vernetzung und die Aktualität. 
Für mich war der Einstieg in die Bewegungsstiftung eine sehr lohnende Investition.“

Renate Wichert, Jahrgang 1951, Kassel

„Mir gefallen vor allem die Motivation und der Schwung der Menschen, die ich bei den Treffen 
der Bewegungsstiftung kennengelernt habe. Das ist das Gegenteil von der Resignation, die ich 
sonst oft erlebe, nach dem Motto: In diesem System kann man sowieso nichts ändern. Ich bin 
seit einigen Jahren im Ruhestand. Davor war ich über 30 Jahre Lehrerin und in der Gewerkschaft 
GEW aktiv. Das Engagement war zuletzt auf den praktischen Schulbereich begrenzt und ich 
fand immer weniger Mitstreiter*innen. In der Bewegungsstiftung habe ich jüngere und ältere 
Menschen getroffen, die so viel Positives vermitteln und deutlich machen, warum sich politisches 
Engagement lohnt. Das ist erfrischend und ermutigend.“
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Gerald, du hast die Bewegungsstiftung  
2002 mit gegründet. Wie seid ihr auf die  
Idee gekommen? 

Gerald: Ende der 90er Jahre ist mein Vater gestorben. 
Da war ich Anfang 20 und habe relativ viel Geld ge-
erbt. Ich war damals schon aktiv in Protestbewegun-
gen wie der Jugendumweltbewegung, Friedens- und 
Anti-Atom-Bewegung. Ich habe damals mit einem  
Freund zusammen gewohnt, dessen Vater Unter-
nehmer ist und der viel Geld überschrieben bekom-
men hatte und wir haben zusammen überlegt: Wie 
können wir mit diesem Geld umgehen? Da kam 
dann noch ein weiterer Freund dazu, der in den USA 
studiert und dort eine Stiftung kennengelernt hat, 
die Protestbewegungen fördert. So ist die Idee ent-
standen, so etwas auch in Deutschland zu gründen.

Wie war die Stimmung damals? 

Gerald: Das war natürlich eine große Aufbruch-
stimmung. Wir waren erstaunt, wie viele Menschen 
es gibt, die einen linken Hintergrund haben und 
die zu Geld gekommen sind. Da sind sehr viele 
interessante Gespräche entstanden. Wir haben 
dann Seminare veranstaltet für Menschen, die 
Protesthintergrund und Geld haben und die über-
legen, wie sie mit dieser Situation umgehen. Das 
ist auf überraschend starke Resonanz gestoßen. Toll 
fand ich auch, dass viel zwischen den Generationen 
passiert ist. Junge Menschen sind zur Stiftung 
gekommen, haben dann mit ihren Eltern diskutiert 
und ihre Väter, Mütter und Geschwister mitge-
bracht, sodass mittlerweile ganze Familien in der 
Stiftung aktiv sind. 

Die Bewegungsstiftung wurde 2002 von neun Stifter*innen gegründet. Mittlerweile sind über 

200 weitere dazu gestoßen. Wie hat sich die Stiftung seitdem entwickelt? Auf welchen Wegen 

kommt man zur Stiftung? Ein Gespräch mit den Stiftern Ive Hauswald und Gerald Neubauer über 

politische Lebensläufe, Philanthropie und den Umgang mit Erbe und Erspartem 

„Der wichtigste Motor für  
    Veränderung sind Menschen, die 
gegen Ungerechtigkeit protestieren“

Der eine hat die Bewegungsstiftung 
mit gegründet, der andere ist einige 
Jahre später dazugestoßen: Gerald 
Neubauer (r.) und Ive Hauswald im 
Gespräch.	     Foto: Ulrike Schmidt
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Ive, du bist 2007 Stifter geworden. Wie hast 
du von der Stiftung erfahren? 

Ive: Ich hab irgendwo davon gelesen und fand die 
Idee spannend. Ich habe dann ein langes und ange-
nehmes Infogespräch mit einer Stifterin geführt, die 
mir signalisiert hat: Die Tür ist offen, lass dir ruhig 
Zeit. Ein, zwei Jahre habe ich noch hin und her 
überlegt und bin dann mit 5.000 Euro eingestiegen. 
Bei mir ist der Hintergrund ein bisschen anders als 
bei dir, Gerald. Ich habe kein großes Erbe erhalten. 
Mein Vater war Lehrer, ich war Lehrer. Aber wenn 
man relativ sparsam lebt, fällt es leicht, von dem 
hereinströmenden Geld etwas beiseite zu legen. 
Und dann fragt man sich: Was macht man damit? 
Ganz viel ist schon früher in andere Organisationen 
geflossen. Aber bei der Bewegungsstiftung fand 
ich den Gedanken schön: Da ist eine Stiftung, die 
schaut sehr genau hin, welche Organisationen 
Förderung verdienen. Das ist etwas, was ich selbst 
gar nicht leisten kann. 

Welche politischen Themen bewegen euch? 
Haben die sich über die Jahre verändert?  

Ive: Bei mir sind sie eigentlich gleich geblieben. 
Als Religionslehrer habe ich mich viel mit globaler 
Gerechtigkeit beschäftigt und in den 80er Jahren 
war ich eigentlich auf jeder großen Friedens- und 
Anti-AKW-Demo. 

Gerald: Bei mir war es wie gesagt zu Beginn die 
Anti-Atom-Bewegung. Ich war damals bei „x-tau-
sendmal quer“ aktiv. Dort haben wir gemerkt: 
Eigentlich müssen wir vor jeder Castorblockade 
Geld aufbringen, das erst später durch Spenden 
wieder reinkommt. Wir haben dann Risiko-Kredite 
gegeben, die auch wieder zurückgezahlt wurden. 
Aber wir haben uns gedacht: Eigentlich braucht es 
dafür mehr Struktur und mehr Köpfe, auf die sich 
das Risiko verteilt. Auch das hat uns zu der Idee der 
Stiftung gebracht. In den letzten Jahren habe ich 
mich sehr intensiv dem Aufbau einer Anti-Kohle-
Bewegung gewidmet. Hier ist inzwischen aus vielen 
kleinen Initiativen etwas Großes entstanden. 

Welche Erlebnisse mit der Bewegungsstiftung 
haben sich euch eingeprägt? 

Gerald: Toll sind immer die gemeinsamen Aktionen 
und Demo-Teilnahmen gewesen. Vor einigen 
Jahren sind wir zum Beispiel mit einer Gruppe 

von Stifter*innen in die Lausitz gefahren, haben 
den Braunkohletagebau und bedrohte Dörfer 
besucht und uns an einer deutsch-polnischen 
Menschenkette gegen Kohle beteiligt. Ich genieße 
aber auch jedes Jahr die Strategiewerkstatt – unser 
großes Jahrestreffen in Berlin. Das ist wie ein großes 
Familientreffen. 

Ive: Das ist auch das Bild, das mir eingefallen ist: 
Das ist wie eine ganz große Familie, wo man sich 
freut, wenn man aus dem Alltag kommt und auf 
hochengagierte Leute statt auf Widerstand und 
Gleichgültigkeit trifft. 

Ihr seid seit vielen Jahren Stifter. Wie hat  
sich in dieser Zeit euer Verhältnis zur  
Stiftung verändert? 

Ive: Ich betrachte die Stiftung immer noch mit ganz 
viel Sympathie und halte mir das letzte Februar-
Wochenende immer für die Strategiewerkstatt 
frei. Aber ich fahre nicht zu allen Sitzungen und 
Beiratstreffen. Dafür ist mir der Aufwand zu hoch. 

Gemeinschaftsstiftung 

„Bei der Bewegungsstiftung fand ich den Gedanken schön: 
Da ist eine Stiftung, die schaut sehr genau hin, welche Or-
ganisationen Förderung verdienen. Das ist etwas, was ich 
selbst gar nicht leisten kann.“ 	            Foto: Ulrike Schmidt
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Ich bin ja auch hier vor Ort in Hamburg ehren-
amtlich aktiv. Ich habe ein Patenkind, betreue ein 
Kita-Naturprojekt, engagiere mich in der Sterbe-
begleitung und der Flüchtlingsarbeit. Da geht ein-
fach nicht mehr. 

Gerald: Ich bin auch nicht mehr so aktiv in der 
Stiftung wie in den Anfangsjahren. Das hat auch 
damit zu tun, dass ich jetzt in dem bin, was man 
so die Rush-Hour des Lebens nennt. Mit Vollzeit-
Job und zwei kleinen Kindern bleibt wenig Zeit für 
Engagement darüber hinaus. Aber dadurch, dass 
ich jetzt als Campaigner beim Online-Netzwerk 
Campact in Verden arbeite, bin ich der Stiftung wie-
der etwas näher gerückt. 

Gibt es Entwicklungen bei der Bewegungs-
stiftung, die ihr kritisch seht? 

Gerald: Ich hätte mir gewünscht, dass das 
Stiftungskapital dynamischer wächst. Da sind wir 
viel, viel langsamer als wir in der Anfangszeit gedacht 
haben. Eine weitere Herausforderung ist die derzeiti-
ge Niedrigzinsphase. Wenn die Kapitalerträge nicht 
groß sind, ist es für Menschen weniger einleuch-
tend, in das Kapital zu stiften. 

Ive: Die Probleme mit den Zinsen sehe ich auch. 
Aber das würde mich nicht daran hindern, weiter 

zu stiften. Ich würde bei der Stiftung fragen: Wollt 
ihr das Geld lieber als Zustiftung oder als Spende 
erhalten? Und das passiert ja auch. 

Fühlt ihr euch selbst eigentlich als Stifter  
oder Philanthrop? 

Gerald: Auf jeden Fall als Stifter. 

Ive: Ich bin auch Stifter, fühle mich aber nicht so, 
sondern eher als Philanthrop. Ich empfinde mich den 
Menschen geschwisterlich verbunden und möchte 
daran mitwirken, dass Gerechtigkeit, Frieden und 
gute Lebensbedingungen für alle Menschen auf der 
ganzen Welt herrschen. 

Was meint ihr: Welchen Beitrag können 
Philanthrop*innen für den gesellschaftlichen 
Wandel leisten? 

Ive: Für mich ist Philanthropie der Motor all mei-
nen Engagements. Das Gefühl des Verbundenseins 
ist mein innerstes Motiv des Einsatzes für positive 
gesellschaftliche Veränderungen. 

Gerald: Ich würde es etwas anders formulieren: Der 
wichtigste Motor für Veränderung sind Menschen, 
die gegen Ungerechtigkeit protestieren. Bei die-
sem Engagement kann aber Geld und der Zugang 
zu Wissen einen großen Unterschied machen. 
Deshalb ist es wichtig, dass Menschen, die über 
viel Geld verfügen, dies für positive Zwecke einset-
zen. Umgekehrt ist es genauso wichtig, dass Geld 
zerstörerischen Zwecken entzogen wird, so wie es 
gerade die Divestment-Kampagne der Anti-Kohle-
Bewegung vormacht. Die Bewegungsstiftung ist hier 
mit ihrer ethisch-nachhaltigen Geldanlage immer 
Vorreiter gewesen. 

Was hat die Stiftung für euch persönlich 
bewirkt? Hat sie eure Sicht auf Politik  
verändert? 

Ive: Meine politische Einstellung hat sich durch die 
Stiftung nicht geändert. Zur Menschenkette in die 
Lausitz wäre ich vielleicht auch so gefahren. Aber 
ich hätte dann wahrscheinlich das umfangreiche 
Begleitprogramm nicht erlebt und nicht das schon 
erwähnte „Familiengefühl“.

Gerald: Ich bin durch die Stiftung in einen Kreis 
von Menschen hineingewachsen, die ich sonst nicht 
kennengelernt hätte. Das ist ein tolles Netzwerk in 
persönlicher und politischer Hinsicht.

„Ich bin durch die Stiftung in einen Kreis von Menschen hineinge-
wachsen, die ich sonst nicht kennengelernt hätte.“  Foto: Ulrike Schmidt



Geldanlage
Wie wir unser Stiftungsvermögen anlegen: 
ethisch, nachhaltig und transparent
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Alles Handeln einer Stiftung soll ihrem Zweck dienen. Die Bewegungsstiftung will daher den 

gesellschaftlichen Wandel nicht nur mit den Erlösen aus ihrem angelegten Vermögen fördern, 

sondern bereits mit der Vermögensanlage selbst.

Mit Geld die Welt verändern – 
    unser Stiftungskapital als      
Förderinstrument

Dabei wollen wir neue Wege beschreiten, das Geld 
in die richtigen Bahnen lenken und an der wirksams-
ten Stelle investieren. Aber: Wie macht man das am 
besten? 

Die richtigen Kriterien

Wir haben 2004 einen Anlageausschuss gegrün-
det, der eine Richtlinie für ethisch-nachhaltige 
Geldanlage erarbeitet hat. Darin verpflichten wir 
uns, dass kein Cent unseres Kapitals in Rüstung, 
Atomtechnik, Kinderarbeit oder ähnlich verwerfliche 
Wirtschaftsweisen fließt. Stattdessen wollen wir uns 

an Unternehmen beteiligen, die soziale und tech-
nische Innovationen erproben, zur Lösung gesell-
schaftlicher Probleme beitragen und soziale sowie 
ökologische Standards einhalten. 

Natürlich wollen wir auch eine angemessene 
Rendite erzielen. Trotzdem steht die Frage der 
Ethik und Nachhaltigkeit immer am Beginn unserer 
Überlegungen. Erst danach entscheiden Kriterien 
wie Risiko, Rendite und Liquidität.

Wir haben dabei die Erfahrung gemacht: Wer sich 
abseits der üblichen Investitionswege bewegt und 

Wo es möglich ist, fördern wir mit Direkt-
anlagen: zum Beispiel das Wohn- und Ar-
beitsprojekt InWoLe in Potsdam, das wir 
mit einem Darlehen von 50.000 Euro un-
terstützen. Auch viele politische Projekte  
haben hier ihren Sitz.          Foto: InWoLe Gmbh
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sich selbst strenge Kriterien auferlegt, sucht die 
Nadel im Heuhaufen. Immer wieder sind es Hinweise 
von Stifter*innen, Aktiven aus geförderten Projekten 
und Kooperationspartner*innen, die uns auf die 
richtige Fährte führen. 

Wir suchen nach dem „Hebel der Veränderung“

Bei unserer Geldanlage wollen wir auch mit einem 
relativ geringen Kapitaleinsatz eine möglichst große 
Wirkung erreichen. Wir fragen dabei immer, wie 
sehr die Vermögensanlage tatsächlich zu einer von 
uns gewünschten Veränderung beiträgt. Wir schät-
zen den Hebel der Veränderung dann als besonders 
hoch ein, wenn einem Projekt durch unsere Anlage 
direkt Geld zufließt und diese noch unkonventionell 
ist und daher von wenigen Anleger*innen überhaupt 
wahrgenommen wird. Wo es möglich ist, fördern wir 
durch Direktanlagen. Das können Wohnprojekte, 
Organisationen des fairen Handels, eine Erzeuger-
Verbraucher-Genossenschaft im ökologischen 
Landbau oder Wohnungsgenossenschaften sein.
Dadurch vergeben wir zu günstigen Konditionen 
Geld an kleine und mittlere Projekte, welches diese 
auf den üblichen Wegen eher schwer oder gar nicht 
erhalten würden.

Darüber hinaus wollen wir auch Impulse geben, 
indem wir unser Portfolio mit einer Beschreibung 
und Entscheidungsbegründung für jede einzelne 
Geldanlage auf unserer Webseite veröffentlichen. 
Damit geben wir Privatanleger*innen und Stiftungen 
die Möglichkeit, sich Anregungen für die eigene 
Geldanlage zu holen. Wir zeigen, dass es trotz 
eines (noch) begrenzten Produktangebotes auch für 
größere Vermögensbeträge möglich ist, diese nach 
strengen Kriterien ethisch-nachhaltig zu investieren. 

Gewissenhafte Risikoprüfung

Direktanlagen in Wohnprojekte und Genossen-
schaften haben gemein, dass sie im ungünstigsten 
Fall zu einem Totalverlust des eingesetzten Kapitals 
führen können. Angesichts dieses Risikos wägen wir 
verschiedene Kriterien sorgfältig gegeneinander ab: 

Wie hoch sind die ökonomischen und politischen 
Risiken? Welche Wirkung erzielen wir mit unserer 
Anlage? Wie hoch ist die zu erwartende Rendite? 
Um diese Fragen zu klären, prüfen wir zuerst 
öffentlich zugängliche Daten wie Jahresabschlüsse, 
Geschäftsberichte und die Auftritte im Internet. 
Bei Ungereimtheiten fragen wir einen Kreis von 
Fachleuten und sprechen auch die geförderten 
Projekte an, die im jeweiligen Themenfeld politisch 
aktiv sind. Bleiben dann Fragen offen, wenden 
wir uns direkt an die möglichen Geldempfänger, 
die nach unserer Erfahrung zumeist bereitwillig 
Auskunft geben. 

Am Ende entscheidet der Rat

Alle Informationen werden für den Anlageausschuss 
aufbereitet, der die Vor- und Nachteile abwägt, dem 
Risiko und der Vermögensstruktur angemessene 
Anlagebeträge festlegt und eine Empfehlung an den 
Stiftungsrat ausspricht. Dem Stiftungsrat obliegt die 
letzte Entscheidung. 

Ethisch-nachhaltig anlegen lohnt sich

Festzuhalten bleibt: Alle Formen der ethisch-nach-
haltigen Geldanlage entfalten ihre Wirkung. Auch 
Geldanlagen, die eine marktübliche Rendite und 
Sicherheit gewähren, üben gesellschaftlichen Druck 
für einen sozialen und ökologischen Wandel aus. 
Private und institutionelle Anleger*innen können 
Impulse für die Entwicklung von weiteren Angeboten 
setzen. Sie können Einfluss ausüben, indem sie 
möglichst alle Facetten des ethisch-nachhaltigen 
Angebotes nachfragen. Als Stiftung haben wir die-
sen Einfluss in den letzten Jahren geltend gemacht 
und wollen dies auch in Zukunft fortsetzen.

Geldanlage

Kirsten Paul 

Vermögensverwalterin 
der Bewegungsstiftung

44,6  %

15,5 %

16 %

10,7 %
13,2 %

Kredite an Projekte
1.175.592 Euro

Aktienfonds
809.535 Euro

Beteiligungen
1.205.048 Euro

Liquidität
999.549 Euro festverzinsliche Anlagen

3.367.507 Euro

Unsere Anlageklassen
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Die Anti-Apartheid-Bewegung hat vorgemacht, dass  
sich politischer Wandel beschleunigen lässt, wenn  
man Investor*innen davon überzeugt, ethisch be- 
denkliche Geldanlagen aufzulösen. Diese De-Invest-
ment-Kampagnen haben sich Aktive aus der 
Klimabewegung zum Vorbild genommen und eine 
Divest-Invest-Kampagne aufgebaut, die institutio-
nelle und private Investor*innen auffordert, aus der 
fossilen Brennstoff-Branche auszusteigen. 

Neben dem politischen Argument, dass fossile 
Brennstoffe wie Erdöl, Kohle und Gas die Klimakiller 
Nummer 1 sind, gibt es auch ein schlagendes finan- 
zielles Argument: Seit sich die Regierenden in Paris  
auf das 1,5-Grad-Ziel geeinigt haben, sind Geld-
anlagen in Erdöl- und Energieunternehmen mit einem  
großen Risiko behaftet. Schon jetzt sprechen 
Investor*innen vom so genannten „Carbon bubble“, 
also einer massiven Überbewertung solcher Unter- 
nehmen.

Was kann die Kampagne bewirken? Es wird ihr wohl 
nicht gelingen, über den Hebel des Geldes dem 
gesamten Markt eine Kehrtwende zu verpassen.  
Wenn sie es aber schafft, die Stimmung auf den von  
Stimmungen so abhängigen Finanzmärkten nach-
haltig zu beeinflussen, wird die Branche von alleine 
folgen. 

Die Bewegungsstiftung ist an diesen Entwicklungen 
beteiligt und hält eine gute Nachricht für Investor-
*innen bereit: Sie müssen die Risiken der fossilen 
Brennstoffindustrie nicht auf sich nehmen. Unser 
kohlenstofffreies Portfolio zeigt: Eine Rendite lässt 
sich auch ethisch-nachhaltig erzielen! Und politisch  
ist die Sache eh klar: Wer Umweltschutz als Sat- 
zungszweck hat, sollte ihm auch in Investitions-
entscheidungen nachkommen. 

Mehr Informationen unter: 
www.gofossilfree.org/de

Geldanlage als politischer Hebel –  
    die Divest-Invest-Kampagne

Das Thema Divestment nimmt Fahrt auf: 
Überall auf der Welt fordern Aktive der  
Klimabewegung Investor*innen auf, aus 
der fossilen Brennstoffbranche auszu-
steigen, so wie hier bei einer Aktion in 
Australien. Viele Stiftungen, Versicherun-
gen und Pensionskassen sind dem Aufruf 
schon gefolgt.   Foto: 350.org, CC BY NC SA 2.0

Verwaltetes Vermögen 
der Bewegungsstiftung

7,56 Millionen Euro



Mitwirkung &  Über uns
Wissenswertes zu Stiften und Spenden, Vermögen, 
Aufbau und was andere über uns sagen



36 Protest stärken

Menschen, die Geld übrig haben, können durch  
Zustiftungen und Spenden die Arbeit der Bewegungs-
stiftung befördern. Sie können es heute tun oder in 
der Zukunft, indem sie ein Testament zugunsten der 
Bewegungsstiftung aufsetzen.

Wofür Sie sich entscheiden, hängt vor allem davon  
ab, auf welche Weise und wie schnell die Bewegungs-
stiftung soziale Bewegungen und deren Protest 
unterstützen soll. Auch die Höhe der Beträge und 
die steuerliche Berücksichtigung spielen eine Rolle. 
Doch zuvor die Frage:

Warum überhaupt eine Stiftung?

Die Bewegungsstiftung wurde gegründet, weil ein 
großes Stiftungsvermögen Unabhängigkeit ver-
schafft. Unabhängigkeit, die man braucht, um unbe-
queme und lautstarke Protestbewegungen dauer-
haft fördern zu können. Eine Stiftung mit einem 
großen Vermögen ist weder auf staatliche Zuschüsse 
noch auf einzelne Spender*innen angewiesen. Ziel 
ist eine langfristige und verbindliche Förderung, 

unabhängig von der Kurzfristigkeit gesellschaftli-
cher Aufmerksamkeit und damit einhergehender 
Spendenbereitschaft für einzelne Themen.
Viele mögliche Stifter*innen fasziniert gerade der  
Gedanke, dass ihr Vermögen mit einer Vision ver-
schmolzen wird und sie nicht alleine über die Ver-
wendung entscheiden, sondern dies im Austausch 
mit anderen klugen und solidarischen Menschen 
tun. Mit der Zustiftung gehört das Geld der Stiftung, 
das Vermögen trennt sich von denjenigen, die es 
einmal zur Verfügung gestellt haben. Es dient der 
gemeinsamen Zielsetzung auch dann noch, wenn 
die großzügigen Stifter*innen, die inspirierenden 
Initiator*innen, die unermüdlichen Aktiven und 
Angestellten nicht mehr da sind und eine neue 
Generation von engagierten Menschen an ihre 
Stelle tritt. Eine Stiftung eignet sich daher beson-
ders für das Vermögen, das einem zwar recht-
lich gehört, „gefühlt“ aber nicht. Etwa, weil es 
von anderen erarbeitet und selbst „nur“ geerbt 
wurde. Gerade solche Vermögen sollen, so zumin-
dest die oft geäußerte Motivation von Stifter*innen, 
bewahrt und nicht innerhalb weniger Jahre ausge-

Es gibt viele Wege, die Arbeit der Bewegungsstiftung zu unterstützen.  

Ein Überblick über die Möglichkeiten des Stiftens und Spendens.

Spenden in den Fördertopf 
kommen direkt unseren För-
derprojekten zu Gute, so wie 
dem Netzwerk Stay Groun-
ded, das die Proteste zur Er-
öffnung des Berliner Flugha-
fen mit organisiert hat. 
           Foto: Stefan Müller CC BY 2.0

Stiften und Spenden
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geben werden. Mit dem Bewahren des Vermögens 
wird die Lebensleistung derjenigen geachtet, die es 
erwirtschaftet haben. Die Zweckbindung mit einer 
Zustiftung in das Stiftungskapital ist die Prägung,  
die Erb*innen „ihrem“ Vermögen mitgeben.

Herausforderung Niedrigzinsphase

Egal ob das Vermögen noch in privaten Händen ist 
oder bereits in einer Gemeinschaftsstiftung kollekti-
viert wurde: Es bleibt für die Verantwortlichen eine 
große Herausforderung, es vor Inflation zu schützen 
und es in der andauernden Niedrigzinsphase ertrag-
reich und werthaltig anzulegen. In der aktuellen 
Situation ist es eine besondere Herausforderung, die 
Förderkraft des Vermögens dauerhaft zu erhalten.

Spenden sichern den Fördertopf

Bei einer wachsenden Stiftung wie der Bewegungs-
stiftung tragen neue Zustiftungen zum Erhalt der 
Förderkraft bei. Wenn die Anlageerträge weiter sin-
ken, sind es aber vor allem Spenden, die Arbeit und 
Fördertätigkeit der Bewegungsstiftung absichern. 
Eine weitere Herausforderung vor der Stiftungen 
stehen, ist die Wahrung des Gründungsgedankens. 
Stirbt die Initiator*in einer Stiftung, müssen die  
Stiftungsorgane die Interpretation des Stifter*innen-
willens übernehmen und werden dabei von der 
Stiftungsaufsicht überprüft. Das kann eine mühseli-
ge Angelegenheit werden. Sind die letzten Personen 
verstorben, die die Gründungsgeneration kann-
ten, sind allerlei Interpretationen zum Stiftungs-
zweck möglich. Die Gründer*innen haben diese 
Problematik mit bedacht. Deshalb wirbt die 
Bewegungsstiftung kontinuierlich neue Menschen 
hinzu – und ihnen wird die ursprüngliche Idee immer 
wieder neu erklärt. Das kollektiv gezeichnete Bild 
über Sinn, Zweck und „Spirit“ trägt sich so in der 
Gemeinschaftsstiftung weiter.

Stiften oder Spenden – wo ist der 
Unterschied?  

Eine Zustiftung erhöht das Vermögen der Bewe- 
gungsstiftung und soll dauerhaft erhalten bleiben.  
Wer 5.000 Euro oder mehr zustiftet, erhält in der  
Bewegungsstiftung lebenslang ein Stimmrecht im  
Beirat der Stifter*innen. Eine Spende ist von Rechts  
wegen anders definiert: Sie muss innerhalb von  
zwei Jahren für den Satzungszweck verwendet wer-
den. Ein Stimmrecht ist bei uns damit nicht verbun-
den – egal, wie groß die Spende ist. In beiden Fällen 
ist der bürokratische Aufwand minimal: Es reicht, 
den Betrag zu überweisen und dabei den entspre-
chenden Verwendungszweck anzugeben. Während 
wir Zustiftungen ab 5.000 Euro entgegennehmen, 

sind Spenden in jeder Höhe möglich und willkom-
men.

Wann sind Spenden sinnvoll?

Die Anliegen, die wir unterstützen, brauchen hier 
und heute möglichst viel Unterstützung. Empörung 
drängt zum Protest und für den Aufbau einer 
Alternative bleibt nur wenig Zeit. Eine Spende in 
den Fördertopf wird vollständig für die Förderung 
und Beratung von Protestbewegungen verwendet. 
Mehr als die Hälfte unseres Fördervolumens kommt 
auf diese Weise zustande. Aus Sicht der Stiftung ist 
das auch sinnvoll: Die einmal geschaffene Struktur 
wird genutzt, um mehr Mittel für Kampagnen und 
Aktionen zur Verfügung zu stellen. 

Es gibt einen zweiten, wichtigen Zweck, für den wir 
um Spenden bitten: die Arbeit der Geschäftsstelle, 
die dem Wachstum der Stiftung dient. Spenden 
hierfür werden in der Überzeugung gegeben, dass  
es richtig ist, die Stiftung als Solidar-Struktur für  
Protestbewegungen zu etablieren. Dazu ist Öffent- 
lichkeitsarbeit, Vernetzung, Vermögensverwaltung 
und auch Fundraising notwendig. Das ist arbeits-  
und damit kostenintensiv. 

Beide Wege sind am Ende ein Beitrag zu einer besse-
ren, gerechten Welt. Gemeinnützige Stiftungen wie  
die Bewegungsstiftung profitieren davon, dass der 
Staat über Steuererstattungen den Stifter*innen ent- 
gegenkommt. So können Spenden bis zu einer 
Höhe von 20 Prozent des Einkommens bei der 
Einkommenssteuer berücksichtigt werden. Darüber 
hinaus kann in zehn Jahren der Gesamtbetrag von 
einer Million Euro aus Zustiftungen steuerwirksam 
werden. 

Gabriele Bischoff

Geschäftsführerin der 
Bewegungsstiftung

 
Sie sind interessiert, Stifter*in  
zu werden oder der Bewegungs-
stiftung eine Spende zu geben? 
 
Dann melden Sie sich gerne bei mir. 
Per E-Mail bischoff@bewegungs-
stiftung.de oder telefonisch unter 
04231- 957 552

Mitwirkung & Über uns
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Menschen, die mit einem Teil ihres Vermächtnisses politische Bewegungen unter-

stützen möchten, bietet die Bewegungsstiftung die Möglichkeit des politischen 

Testaments. Dem geht eine eingehende Beratung voraus. 

Für politischen Wandel sorgen: 
Die Stiftung ermöglicht dies 
auch über das eigene Leben  
hinaus – mit einem Vermächt-
nis zu Gunsten von sozialen 
Bewegungen.     Foto: Jakob Huber

Bewegungen anstoßen – über 
das eigene Leben hinaus

In unserer Gesellschaft gibt es zwei Themen, über 
die nicht offen gesprochen wird: Geld und Tod. 
Die Gründe dafür sind verständlich. Niemand denkt 
gern an sein eigenes Ende. Und Geld gilt als 
Privatangelegenheit, über die man höchstens mit 
seinen engsten Angehörigen spricht. Manche fürch-
ten auch, Neid zu wecken oder nur auf ihr Vermögen 
reduziert zu werden. 

Dabei gibt es gute Gründe, sich mit den Themen 
Erben, Vererben und Schenken auseinanderzusetzen 
und ein Testament ins Auge zu fassen. Zum Beispiel,  

•	 weil man nicht das Erbrecht bestimmen 
	 lassen, sondern den Nachlass im eigenen 
	 Sinne regeln möchte

•	 weil es keine Nachkommen gibt und das  

	 Erbe somit automatisch an den Staat fallen 
	 würde

•	 weil es Sicherheit verleiht, seine Vermögens-	
	 verhältnisse geordnet zu hinterlassen

•	 weil es Menschen, Ziele und Ideale gibt, die
	 man auch nach dem Lebensende unterstüt-
	 zen möchte

Alle, die mit einem Teil ihres Vermächtnisses politi-
sche Bewegungen unterstützen möchten, können 
ein Testament zugunsten der Bewegungsstiftung 
aufsetzen. Die Stiftung hat für diesen Fall 
umfangreiches Informationsmaterial zusammen-
gestellt, das Interessierte in einem ersten Schritt 
über die Möglichkeiten aufklärt und bei der 
Auseinandersetzung mit grundsätzlichen Fragen 
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hilft. Wem möchte ich mein Vermögen anvertrauen? 
Wie regele ich meinen Nachlass? Welche Menschen, 
Ziele und Ideale sind mir wichtig? Wie kann ich sie 
auch nach meinem Lebensende unterstützen? Im 
nächsten Schritt folgt in der Regel eine eingehende 
Beratung, in die der Erfahrungsschatz der Stiftung 
und ihr umfangreiches Netzwerk mit einfließen. 

Wer ein Vermächtnis an die Bewegungsstiftung 
geben möchte, hat die Möglichkeit, eine Spende in 
den allgemeinen Fördertopf der Stiftung zu geben 
oder kann bestimmen, dass sie ins Stiftungskapital 
einfließen soll. Bei einer solchen Zustiftung bleibt das 
Geld langfristig erhalten. Aus den Erlösen des ange-
legten Geldes können dann auch noch in den nächs-
ten 10, 20 oder 100 Jahren Protestbewegungen 
gefördert werden. Zustiftungen sind ab 5.000 Euro 
möglich. 

Sofern es keine gesetzlichen Erb*innen gibt, ist es 
ist auch möglich, die Siftung als Alleinerbin einzuset-
zen. In diesem Fall erhält die Stiftung den gesamten 
Nachlass und ist auch Rechtsnachfolgerin. Das heißt 
auch, dass wir eventuell bestehende Verpflichtungen 

erfüllen müssen. Deshalb ist es wichtig, vorab 
mit uns Kontakt aufzunehmen und die mit dem 
Nachlass verbundenen Aufgaben zu besprechen.

Für alle, die ihren Nachlass ordnen, ist es sinnvoll, 
auch die steuerlichen Konsequenzen zu bedenken. 
Vermächtnisse und Erbschaften an gemeinnützige 
Organisationen wie die Bewegungsstiftung sind 
zum Beispiel von der Erbschaftssteuer befreit. Sie 
kommen damit immer vollständig dem guten Zweck 
zu Gute. Trotzdem sollten sich Menschen beim 
Verfassen eines Testaments nicht vom Steuerrecht, 
sondern von ihren Wünschen lenken lassen.  Steuern 
werden immer mal wieder geändert – der letzte 
Wille aber bleibt erhalten.

 

Mehr Informationen zum Thema enthält 
unsere kostenlose Erbschaftsbroschüre, 
die Sie mit einer E-Mail an info@bewe-
gungsstiftung.de bestellen können.

Ob Friedensbewegung oder Bildungsproteste - wer Kampagnen und Organisationen auch nach seinem Lebensende unterstützen 
will, kann sie in seinem Testament mit einem Vermächtnis berücksichtigen.  		      Fotos: Timo Voigt/randbild.de, Jakob Huber

Mitwirkung & Über uns
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Wachstum der Stiftung

Das Gesamtvermögen der Bewegungsstiftung  
beträgt heute (Stand Juni 2021)  etwa 7,6 Millionen 
Euro. Darin enthalten sind auch rund 1 Million Euro    
Vermögen unserer ehemaligen Treuhandstiftung 
bridge, die zum 1.1.2020 im Vermögen der 
Bewegungsstiftung aufgegangen ist. Die Stiftung 
bridge hatte seit  ihrer Gründung 2003 Bürgerrechte in 
der digitalen Gesellschaft gefördert. Ihr Förderzweck 
wird nun von der Bewegungsstiftung übernommen.   

Die Anlage unseres Stiftungskapitals nach strengen 
ethisch-nachhaltigen Kriterien ist für uns nach wie 
vor ein wichtiger politischer Hebel. Deshalb freut uns 
die positive Entwicklung unseres Stiftungskapitals. 
Je größer unser Vermögen wird, desto mehr Einfluss 
können wir mit unserer Geldanlage ausüben und 
unsere Leuchtturmfunktion im Bereich ethisch-nach-
haltiger Geldanlage weiter ausbauen. Ein größeres 
Wachstum des Stiftungskapitals ist deshalb weiter-
hin erklärtes Ziel der Bewegungsstiftung. 

Die Zahl der lebenden Stifter*innen beträgt im Juni 
2021 213 (6 weitere sind bereits verstorben). Davon 
sind 96 Frauen und 117 Männer. Wir sind eine 
Stiftung, die ständig neue Menschen hinzu gewinnt, 
die uns mit Geld und Engagement unterstützen. 

Spenden für die Bewegungsstiftung 

Über die letzten Jahre haben wir unser Spenden- 
aufkommen kontinuierlich steigern können. Ein 
Teil unserer Stifterinnen und Stifter spendet jährlich  
größere Summen. Die Arbeit der Geschäftsstelle,  
insbesondere die Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, 
aber auch das Gewinnen von neuen Stifter*innen ist  
nur möglich, weil Stifter*innen die Geschäftsstelle  
mit Spenden unterstützen. Auch unser Stiftungs-
betrieb mit seinen vielfältigen Möglichkeiten der 
Beteiligung und Vernetzung wäre ohne Spenden  
nicht in diesem Maße finanzierbar. Dazu kommen 
Spenden, die in den Fördertopf der Bewegungs-
stiftung gegeben werden und so direkt und ohne 
Abzüge an die geförderten Projekte gehen.

Vermögen, Fördersummen, Verwaltungskosten – hier finden Sie die wichtigsten Zahlen  

zur Bewegungsstiftung und die dazugehörigen Erläuterungen.

Die Stiftung in Zahlen

Entwicklung Stiftungsvermögen in Euro
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Mitwirkung & Über uns

Seit 2002 hat die Bewegungsstiftung über fünf 
Millionen Euro an Spenden einwerben können. 
Unser jährliches Spendeneinkommen liegt derzeit 
bei etwa 600.000 Euro. In den letzten Jahren 
haben wir das Spendenaufkommen steigern können  
und sind zuversichtlich, dass es uns auch zukünftig 
gelingen wird, soziale Bewegungen mit Geld und 
Beratung begleiten zu können. Zu den Möglich-
keiten des Stiften und Spendens haben wir in dieser 
Broschüre auf Seite 36 wichtige Informationen 
zusammengestellt. 

Förderung

Wirkung lässt sich nicht allein an Zahlen messen, aber 
sie sind doch ein Indikator für das, was wir erreicht 
haben. Seit unserer Gründung haben wir rund sechs 
Millionen Euro für soziale Bewegungen bereitgestellt. 
Das umfasst Zuschüsse für die Projekte, die Kosten 
für Begleitung, Vernetzung und Beratung sowie die 
Spenden, die wir an Bewegungsarbeiter*innen und 
Organisationen zweckgebunden weiterleiten. 

96 Frauen 

2021
213 Stifter*-            	
	       innen

117 Männer

Ausgaben der Förderungen in Euro

Seit 2002 haben Bewegungsstiftung und Stiftung bridge rund 6 Millionen Euro zur Verfügung gestellt. In diesem Betrag  
enthalten sind 518.000 Euro zweckgebundene Spenden und 931.000 Euro Patenschaftsgelder für Bewegungsarbeiter*innen. 
Die Ausgaben für Begleitung und Beratung umfassen Personal, Seminare und Vernetzungsangebote.

   Zuschüsse       Beratung und Begleitung       Gesamt
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Kosten der Stiftung

Zum Jahr 2021 sind in der Stiftung acht Personen unbefristet 
mit zusammen rund 4,5 vollen Stellen beschäftigt. Arbeit kostet 
Geld: Mehr als ein Viertel unserer Ausgaben entfallen auf Büro- 
und Personalkosten. Diese bezahlte Arbeit ist Voraussetzung 
dafür, dass die Stiftung wächst, dass ein Vermögen von über 
sieben Millionen Euro aufgebaut und ethisch-nachhaltig ange-
legt werden konnte, dass Menschen auf die Stiftung aufmerk-
sam werden und nicht zuletzt, dass die Stiftung Impulse setzen 
kann, wie etwa beim Aufbau progressiver Stiftungsnetzwerke 
oder der Allianz für ein modernes Gemeinnützigkeitsrecht. 

Außerdem machen wir mit der bezahlten Arbeit freiwillige 
Arbeit möglich: Über 40 Ehrenamtliche beteiligen sich an  

Arbeitsgruppen zur Evaluation, zur Antragsbewertung, zur Geld- 
anlage oder übernehmen Lektoratsaufgaben bei Broschüren 
wie dieser. Sie sind aktiv im Stiftungsrat, in der Beratung und 
Begleitung von Projekten oder beraten den Vorstand. Auch 
unsere Kassenprüfung erfolgt ehrenamtlich. Die Kosten, die 
mit diesem Engagement verbunden sind, finden sich unter 
Selbstverwaltung und machen etwas mehr als zwei Prozent 
unserer Ausgaben aus.

Fast 60 Prozent unserer Ausgaben kommen über Zuschüsse, 
Beratung und Begleitung und Weiterleitungen sozialen 
Bewegungen zugute.

25,9 %
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5,0%

32,1%

Beratung & Begleitung
1.323.000 Euro

Bewegungsarbeiter*innen
931.000 Euro

Spendenweiterleitung
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Zuschüsse
3.184.000 Euro

13 ,4%

4,0 % Vermögensverwaltung
398.000 Euro

Büro & Personalkosten
2.568.000 Euro

Selbstverwaltung
494.000 Euro

5,1 %

4,1 %
Öffentlichkeitsarbeit
405.000 Euro

Kosten der Stiftung 2002-2020

Rund 6 Millionen Euro 
für soziale Bewegungen
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Das Team der Geschäftsstelle

Gabriele Bischoff  
Geschäftsführende Vorständin 

Jahrgang 1962, ist sie neben der 
Geschäftsführung zuständig für den 
Kontakt zu Stifter*innen und Gremien. 
Außerdem ist sie Ansprechpartnerin für 
Fragen zu Spenden, Zustiftungen und 
Testament. 

bischoff@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 552

Wiebke Johanning  
Presse und Öffentlichkeitsarbeit

Jahrgang 1978, Journalistin und zu-
ständig für die Kommunikation der 
Bewegungsstiftung. 

johanning@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 540

Jael Rollin 
Projektbegleitung und -beratung

Jahrgang 1986, ist in sozialen 
Bewegungen aktiv und als Trainerin, 
Beraterin und moderierend tätig.

rollin@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 550

Maria Schmidt  
Projektbegleitung und -beratung

Jahrgang 1987, seit vielen Jahren aktiv 
für den sozialökologischen und solidar-
ökonomischen Wandel.

schmidt@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 548

Jens Meier  
Projektbegleitung und -beratung

Jahrgang 1979, Diplomsozialpädagoge, 
selbst in verschiedenen Kampagnen 
aktiv.

meier@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 542

Kirsten Paul  
Vermögensverwaltung

Jahrgang 1969, Bankfachwirtin und 
Financial Planner, zuständig für die 
Verwaltung des Stiftungskapitals.

paul@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 549

Maret Vogt
Veranstaltungsorganisation  
und Koordination

Jahrgang 1980, Diplom-Wirtschafts-
juristin und MBA, zuständig für Veran- 
staltungsplanung und Geschäftsstellen-
koordination. 

vogt@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 546

Kerstin Rosenhagen
Organisation und Administration

Jahrgang 1968, Bankkauffrau, in der  
Geschäftsstellenkoordination, Antrags- 
und Vermögensverwaltung tätig.

rosenhagen@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957- 546

Bewegungsstiftung 
Artilleriestraße 6
27283 Verden

info@bewegungsstiftung.de
Telefon: 04231 957-540

GLS Gemeinschaftsbank
BIC: GENODEM1GLS
IBAN:DE56 4306 0967 
0046 3144 00
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Andere über uns

Ise Bosch Stifterin bei filia.die frauenstiftung und Geschäftsführerin der Dreilinden gGmbH

„Bewegung stiften – was könnte sinnvoller sein in einer Welt,  
die grundlegende Veränderungen braucht, damit sie zu einem  
lebenswerten Ort für alle Menschen wird und nicht ein Ort  
extremer Ungleichheit bleibt und schließlich zu einer Welt  
ohne uns wird.“

Roland Roth Politikwissenschaftler und Bürgerrechtler

„Der Protest auf der Straße braucht über kurz oder lang auch ein Büro, jede Bewegung 
irgendwann auch ein organisatorisches Fundament. Das macht die Förderarbeit der 
Bewegungsstiftung so wichtig. Denn keine noch so gute Idee findet ja von selbst Gehör. 
Wer wüsste das besser als die taz?“

Konny Gellenbeck taz panterstiftung

Toralf Staud Journalist

„Ich kenne keine Stiftung, die zugleich so politisch und so 
transparent ist. Kompliment!“

„Ich betrachte die Bewegungsstiftung als ein Stück deutscher Wertarbeit. Ich erinnere mich,  
dass einige Stifter kurz nach der Gründung Vorzeigestiftungen in den USA besucht haben.  
Und was war ihr Kommentar damals? So wirklich durchdacht sei das dort auch nicht; man  
mache eigentlich zu viele Kompromisse... Und dann machten sie es anders. So konsequent 
vorzugehen und dann noch Erfolg zu haben, das ist wirklich eine Leistung. Nun ist die 
Bewegungsstiftung inhaltlich eine feste Größe in der deutschen Geberlandschaft und  
finanziell eine solide Einrichtung. Ich gratuliere!“ 
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„Die Bewegungsstiftung finanziert tolle Projekte für den sozialen Zusammenhalt. 
Im Anlageausschuss gibt es eine breite Expertise zu nachhaltigen Geldanlagen. 
Damit leistet die Bewegungsstiftung einen Beitrag, um die Transformation der 
Wirtschaft hin zur Erreichung der globalen Entwicklungsziele voranzutreiben.“

„Wenn es die Bewegungsstiftung nicht gäbe, müsste man sie erfinden. Sie bewegt 
auch unsere tägliche Arbeit auf vielfältige Weise: durch neue Ideen, immer spannende, 
nachdenklich machende Gespräche, die Bereitschaft mit großer Beharrlichkeit dicke 
Bretter zu bohren und unbequeme Themen zu setzen, und vor allem: nie aufzugeben. 
Es ist schon erstaunlich, wie eine vergleichsweise kleine Stiftung in Deutschland und 
darüber hinaus so viel hat bewegen können. Weiter so!“

„Was mich an der Bewegungsstiftung fasziniert, ist die Idee, dass man nicht nur mit dem 
Geld, dass die Stiftung erwirtschaftet, wichtige politischen Ziele verfolgen kann, sondern 
auch mit dem Geld, das die Stiftung ethisch-nachhaltig anlegt. Zu der Idee gehört auch, 
diese Geldanlage offen und transparent zu machen, damit andere abgucken können.  
Es braucht viele Bewegungsstiftungen, damit das Geld in die richtige Richtung fließt.“

Hermann-Josef Tenhagen Chefredakteur des Verbraucher*innen-Ratgebers Finanztip

Angela McClellan Geschäftsführerin des Forums Nachhaltige Geldanlage (FNG)

Felicitas von Peter Forum for Active Philanthropy

„Wenn es Greenpeace nicht gäbe, würde ich heute wahrscheinlich für die Bewegungsstiftung  
arbeiten. Es engagieren sich dort großartige Menschen. Wir sind uns im gesellschaftlichen 
Selbstverständnis sehr ähnlich. Deshalb habe ich die Entwicklung der Stiftung von Anfang an 
mit großem Interesse und Freude verfolgt. Werdet bitte  
noch größer und schlagkräftiger. Es gibt viel zu tun!“

Melanie Stöhr Umweltstiftung Greenpeace
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Pressestimmen

„Auch wer die Welt verbessern will, braucht dafür Geld. Und einen Plan.  
          Für beides gibt es seit 17 Jahren im tiefen Niedersachsen, in Verden an  
    der Aller, eine Anlaufstelle: die Bewegungsstiftung.“ Der Tagesspiegel, 2019

„Die Bewegungsstiftung unterstützt ausschließlich Projekte, die gesellschaftlichen 
           Wandel voranbringen. Sie verteilt kein Brot, sondern hilft dem Teig  
      beim Aufgehen.“ Süddeutsche Zeitung, 2021

            „Bewegung? Ja, bitte! Wer Geld hat, kann es verprassen – oder damit 
   anderen etwas Gutes tun. Noch einen Schritt weiter gehen die Initiatoren 
      der Bewegungsstiftung.“ taz, 2001

„Wer mit den herrschenden Verhältnissen in der Bundesrepublik unzufrieden ist, 
                   kann auch mit Geld die Welt retten. Die Bewegungsstiftung finanziert  
         Demonstrationen und Widerstand.“ Frankfurter Rundschau, 2014

„Die Bewegungsstiftung (…) ist unabhängig von öffentlichen Geldgebern 
      und damit frei für radikale Arbeit.“ Publik Forum 2011

      „Sie haben viel Geld geerbt. Aber sie wollen kein besseres Leben, sondern eine 
bessere Welt – und kämpfen mit ihrem Vermögen gegen den Kapitalismus.“
                   Berliner Zeitung, 2007

           „Die Erben haben die Macht der Millionen erkannt – aber anders als vielen 
 New-Economy-Pionieren, die ein Auto als Statussymbol und das Aktien-Portfolio 
       als Ausdruck gesellschaftlichen Erfolgs ansehen, gelten ihnen eher Investitionen 
            in Gerechtigkeit, Solidarität und Basisdemokratie.“ Der Spiegel, 2003
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Stiften Sie an zum 
           politischen Wandel!
Soziale Bewegungen verändern die Gesellschaft. Die Bewegungsstiftung  
unterstützt ihre Arbeit für Frieden, Ökologie und Gerechtigkeit durch Zu-
schüsse und Beratung. Sorgen Sie mit uns für politischen Wandel - durch  
eine Zustiftung oder Spende.

Sprechen Sie uns an – wir beraten Sie gern.


